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3. Band, Hft2 UND IHRE GRENZGEBIETE 8. 49-96 


Grundlagenfragen. 


Hilbert, David: Beweis des Tertium non datur. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, Kl. TI, 
Nr 22, 120—125 (1931). 

Hilbert stellt sich die Aufgabe, einen Widerspruchsfreiheitsbeweis für die Zahlen- 
theorie unter Isolation des Tertium non datur zu führen. Die Zahlentheorie wird so 


axiomatisiert, daß Formeln der Gestalt (2) Az) V (Ex) Ax) als — von den übrigen 


| Axiomen und Schematen unabhängige — Ausgangsformeln zugelassen werden. Die 


' Aufgabe des Widerspruchsfreiheitsbeweises zerfällt nun in zwei Aufgaben: 1. Wider- 
spruchsfreiheitsbeweis für die übrigen Axiome und Schematen, 2. widerspruchsfreie 
Adjungierbarkeit von Formeln des Tertium non datur zu diesen Axiomen und Sche- 
maten. — Bei der Durchführung wendet sich Hilbert vom rein formalen Standpunkt 
ab und zu einer Synthese von formaler und inhaltlicher Behandlung hin; dies zeigt 
sich vor allem in den beiden folgenden Axiomenschematen: 1. in der Regel: „Wenn 
die Aussage A(z) richtig“ (vgl. weiter unten) „ist, sobald 3 eine Ziffer ist, so gilt 
die Aussage (2) A(x)“ — diese Regel, die die vollständige Induktion in sich schließt, 
stellt eine Erweiterung des in Math. Ann. 104 (vgl. dies Zbl. 1, 260) aufgestellten 
Schemas dar —; 2. in der Regel: „Ein Ausdruck (Ex) X(x) darf ersetzt werden durch 
A(n), wo n ein noch nicht vorgekommener Buchstabe ist“. Diese Regel ist zwar selbst 
formal; mit ihr wird jedoch eine nichtformale Festsetzung für n-Zeichen (die im übrigen 
die Rolle des früher verwandten &-Symbols übernehmen) verbunden: ein Zeichen 7 
dürfe, da es eine Ziffer ‚bedeute‘, im inhaltlichen Schließen schlechthin als Ziffer an- 
gesehen werden. Diese Festsetzung entspringt nach Hilberts Überzeugung einer 
dem Mathematiker gegebenen Einstellung, die allerdings über die bisher als finit be- 
zeichnete hinausgeht. Nach Andeutung einer Ausdehnung der Richtigkeitsdefinition 
auf einen umfassenden Bereich nichtnumerischer Formeln skizziert Hilbert, wie die 
genannte Einstellung auf die These „Eine widerspruchsfreie Aussage ist richtig“ 
führe, auf welcher dann ein Ansatz für den Widerspruchsfreiheitsbeweis des Tertium 
non datur aus der Widerspruchsfreiheit der übrigen Axiome beruht. — Eine Reihe 
bestehender Bedenken ist im Rahmen der kurz informierenden Darstellung nicht 
ausdrücklich aufgeführt. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Herbrand, 3.: Sur la non-contradietion de Parithmötique. J. f. Math. 166, 1—8 
(1931). 

Die Grundgedanken der Herbrandschen Thöses (Trav. Soc. d. Sc. e. L. Warschau 
1930, 33) werden kurz referiert, und ein Hauptsatz dieser Theses wird zu einem Wider- 
spruchsfreiheitsbeweis der Arithmetik verwandt. Im Mittelpunkt der Herbrandschen 
Betrachtungen steht der Begriff des ‚„‚champ infini“, d.h. der Folge endlicher Modelle 
für ein gegebenes Axiomensystem (in einem erweiterten Sinne des Wortes ‚‚Modell‘) 
mit unbeschränkt wachsender Ordnung; die Ordnung ist dabei konstruktiv definiert. 
Es gilt: Si l’on peut d&terminer un champ infini tel que toutes les hypothöses de la theorie 
y soient vraies, la theorie n’est pas contradietoire. — Herbrand umreißt nun die 
Arithmetik durch den Bereich der Sätze, in denen keine variablen Aussagen und 
Funktionen vorkommen und denen das folgende Axiomensystem zugrunde liegt: 
Kommutativität und Transitivität der Gleichheit, = y>a+1l=y+l, ı=z, 
&.-z+1=0; die vollständige Induktion; ein finites Schema zur Einführung 
von Funktionen, das im wesentlichen die rekursiven Definitionen umfaßt; die von 
Hilbert eingeführte (Math. Ann. 104; vgl. dies. Zbl. 1, 260) inhaltliche Allzeichen- 
Regel. Die Anwendung des angeführten Satzes der Theses ergibt: Sofern: die voll- 
ständige Induktion nur auf solche Aussagen angewandt wird, die keine gebundenen 


Zentralblatt für Mathematik. 3. 4 


50 


Variablen enthalten, erhält man einen widerspruchsfreien Bereich. (Zum gleichen 
Ergebnis gelangt man bei einer anderen, das Funktionenschema betreffenden 
Einschränkung des Axiomensystems.) — Der Verf. bemerkt noch, daß sich der so 
geführte Widerspruchsfreiheitsbeweis in dem betrachteten Bereiche formalisieren lasse, 
was aber nicht gegen den Gödelschen Satz (Mh. f. Math. u. Phys. 38; vgl. dies. Zbl. 2, 1) 


verstoße, weil das Schema für die Funktionen nicht im Gödelschen Sinne formal sei. — 
Schließlich spricht H. die folgenden Vermutungen aus: Die Hilbertsche Allzeichen- 


Regel sei von den übrigen Axiomen abhängig; jede finite Überlegung lasse sich — 


entgegen der zurückhaltenderen Ansicht Gödels — in der gewöhnlichen Analysis, 
möglicherweise sogar in der Arithmetik, formalisieren, woraus sich bekanntlich mit 
Hilfe des Gödelschen Satzes die Unmöglichkeit eines finiten Widerspruchsfreiheits- 


beweises für die betreffende Disziplin ergeben würde. A. Schmidt (Göttingen). 
Neumann, J.v.: Bemerkungen zu den Ausführungen von Herrn St. Lesniewski 
über meine Arbeit „Zur Hilbertschen Beweistheorie“. Fundam. Math. (Warszawa) 
17, 331—334 (1931). 
Lindenbaum, Adolf: Bemerkung zu den vorhergehenden „Bemerkungen ...* 
des Herrn J. v. Neumann. Fundam. Math. (Warszawa) 17, 335—336 (1931). 


Am Schlusse der ‚„‚Grundzüge eines neuen Systems der Grundlagen der Mathe- _ 


matik“ (Fundam. Math. 14) brachte Lesniewski ein Gegenbeispiel gegen die von 


v. Neumann (in „Zur Hilbertschen Beweistheorie‘“, Math. Z. 26) bewiesene Be- _ 


hauptung, ein gewisser in dieser Arbeit behandelter Formalismus sei widerspruchsfrei. 
Dieses Gegenbeispiel läßt sich nicht in dem von v.N. ursprünglich aufgebauten 
Formalismus herstellen, sondern erst mit Hilfe von „Abänderungs“-Vorschriften, 
die v. N. einführte, um den Anschluß an die übliche mathematische Symbolik zu ge- 
winnen. Der Einwand L&sniewskis richtet sich also lediglich gegen Unvorsichtig- 
keiten in der Neumannschen Formulierung dieser — nicht notwendigen — Übergangs- 
vorschriften. — v. N. zeigt in seiner Entgegnung, daß sich der Lesniewskische Wider- 
spruch durch Hinzunahme einer allgemeinen und vom metamathematischen Stand- 
punkt aus plausiblen Forderung an Zeichen vermeiden lasse: ‚Jedes symbolische 
System... muß auf solchen Zeichen aufgebaut sein, daß zwei Zeichenkombinationen 
&ß...o und Auw...E nur dann gleich aussehen können, wenn sie aus gleich vielen 
Zeichen bestehen und & mit A, ß mit u,..., o mit & zusammenfällt‘, daß sich aber 
in seinen (v.N.s) Abänderungsvorschriften ein Versehen verwandter Art befindet, welches 
sich nur durch eine speziell auf den Fall zugeschnittene Zusatzvorschrift beseitigen 
läßt. — Lindenbaum betont in seiner Gegenerklärung, daß die beiden von v.N. 
vorgeschlagenen Zusatzvorschriften in bezug auf metamathematische Evidenz nicht 
verschieden zu klassifizieren seien, so daß v. N.s Auffassung, Lesniewski habe bei 
seinem Beispiel bloß die Bedeutung der Zeichen verkannt, während es sich im zweiten 
Falle um ein tatsächliches Versehen handele, nicht haltbar sei. Zur Beseitigung aller 
Schwierigkeiten genüge es übrigens, statt Zusatzvorschriften zu machen, die v. Neu- 
mannschen lediglich zur Vereinfachung eingeführten Klammerkonventionen aufzuheben. 
— Im Zusammenhang der Klammervorschriften weist Ref. auf eine weitere Unklarheit 
verwandter Art hin, die noch in der v. Neumannschen Abänderung von O%)(a, , Q,, Q;) 
inaI,%I, a, steckt. Arnold Schmidt (Göttingen). 


Algebra. 


@ Leopold Kronecker’s Werke. Hrsg. v. K. Hensel. Bd. 3. 2. Halbbd. Leipzig 
u. Berlin: B. G. Teubner 1931. 215 S. RM. 22.— 

Mit dem Erscheinen dieses Bandes liegen die Werke Leopold Kraats 
vollständig vor; er enthält die letzten auf die arithmetische Theorie der algebraischen 
Größen bezüglichen Abhandlungen. Im einzelnen handelt es sich um die folgenden 
Schriften: 1. Zur Theorie der allgemeinen komplexen Zahlen und der Modulsysteme 
(1888). 2. Bemerkungen über die von Gau ß mit [x] bezeichnete arithmetische Funktion 


N 
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einer reellen Größe & (1890). 3. Reduktion der Systeme von n? ganzzahligen Ele- 
menten (1890). 4. Anwendung der Modulsysteme auf Fragen der Determinanten- 
theorie (1890). 5. Algebraische Reduktion der Scharen bilinearer Formen (1890). 


6. Algebraische Reduktion der Scharen quadratischer Formen (1890/91). 7. Eine ana- 


lytisch-arithmetische Formel (1891). 8. Darlegung arithmetischer Eigenschaften der 
Kugelfunktionen (1886). 9. Sur le nombre des racines communes & plusieurs equations 
simultandes (Extrait d’une lettre adressee & M. Picard) (1891). Grell (Jena). 

Török, Elemer v.: Bemerkungen zu einem Satz von Stiekelberger. J. f. Math. 166, 
59—61 (1931). 

Für den Stickelbergerschen Satz (vgl. Muth, Theorie und Anwendung der Ele- 
mentarteiler, 8.135. Leipzig 1899) über die Anzahl der zu einer festen Basis A — 6 
gehörigen Elementarteiler (A — c)* mit gleichem Exponenten wird ein gegenüber dem 


- dortigen Frobeniusschen kürzerer und durchsichtigerer Beweis gegeben, der sich auf 


einen Frobeniusschen Satz über reguläre Unterdeterminanten stützt. Grell (Jena). 

Blumenthal, L. M.: An applieation of meirie geometry to determinants. (Rice 
Inst., Houston, Texas.) Bull. amer. math. Soc. 37, 752—758 (1931). 

Im Anschluß an B. Segre wird gezeigt, daß ein von H.W. Richmond auf- 
gestellter Satz über Determinanten 6. Ordnung falsch ist. Sodann wird, auf Anregung 
von K.Menger, ein Satz über symmetrische Determinanten 5. Ordnung formuliert; 
der Beweis ist unvollständig. Otto Szdsz (Frankfurt a. M.). 

Brahana, H. R.: On the groups generated by two operators of orders two and three 
whose produet is of order eight. Amer. J. Math. 53, 891—901 (1931). 

Es handelt sich um endliche Gruppen @ von zwei Erzeugenden 5 und T, zwischen 
denen die Relationen ® = T?—= (ST)® = 1 bestehen, und für die TS" 7-15 genau 
von der Ordnung sechs ist. Die Kommutatorgruppe von @ enthält eine Abelsche Unter- 
gruppe H, welche von (ST)*S-1(ST)'S und (8 T):8S-2(S TS? erzeugt wird. 


Es wird u.a. gezeigt: wenn H invariant in @ ist und die Ordnung m pr...pe=m 
besitzt, so sind 2, Ng,...,% gerade und 91, P9,..-‚pr sind =1 oder =3 (mod 8.), 


und umgekehrt gehört zu jeder solchen Ordnung m eine Abelsche Gruppe H, welche 
in einer Gruppe @ invariante Untergruppe vom Index 48 ist. Magnus (Göttingen). 

Frucht, Robert: Über die Darstellung endlieher Abelscher Gruppen dureh Kolli- 
neationen. J. f. Math. 166, 16—29 (1931). 

Zu jeder Gruppe ® gibt es eine zweite, St, die eine Darstellungsgruppe von © heißt, 
so daß man jede irreduzible Darstellung von & durch Kollineationen erhält, indem 
man als Matrizen der Kollineationen die Matrizen der irreduziblen Darstellungen von 
& durch ganze lineare Substitutionen wählt. $ soll von möglichst geringer Ordnung 


sein; es ist & einstufig isomorph mit En wobei % zum Zentrum von $t gehört; % ist 


abstrakt eindeutig bestimmt und heißt Multiplikator von ©. Es wird u.a. gezeigt: 
Wenn @& abelsch ist, so ist die Anzahl der irreduziblen Darstellungen von & durch 
Kollineationen gleich der Ordnung von %; das Quadrat des Grades einer irreduziblen 
Darstellung ist ein Teiler der Ordnung von &; die Gruppe der Kollineationen einer 
irreduziblen Darstellung von & kann dann und nur dann einstufig isomorph mit © sein, 
wenn & das direkte Produkt zweier einstufig isomorphen abelschen Gruppen ist; 
dies liefert eine Methode, alle irreduziblen Darstellungen einer abelschen Gruppe 
durch Kollineationen aufzustellen; im Falle, daß & vom Typus (p, p, ...., p) ist, wird 
die Anzahl derselben berechnet. — Die Darstellungsgruppen $} einer abelschen Gruppe 
sind metabelsch, ebenso die Darstellungsgruppen von &. Magnus (Göttingen). 

Turri, Tullio: Sulla elassificazione dei gruppi proiettivi che sono sistemi lineari. 
Rend. Ist. lombardo Sci., II.s. 64, 999—1023 (1931). 

Der Verf. gibt eine Übersicht über die Gruppen von projektiven Transformationen, 
deren allgemeines Element eine homogene lineare Funktion von einer endlichen Anzahl 
von Parametern ist. Wichtigstes Hilfsmittel für die Untersuchung ist die Betrachtung 
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der Deckräume, die bei jeder Transformation der Gruppe festbleiben, und ihrer In- 
zidenzen. Jedem solchen Deckraum entspricht eine Faktorgruppe E,. Paßt man das 
Koordinatensystem in geeigneter Weise dem System dieser Deckräume an, so stellt 
sich die Matrix des allgemeinen Elementes in besonders übersichtlicher Form dar. 
Man kann aus geometrischen Eigenschaften der Deckräume bestimmen, welche Ko- 
effizienten identisch Null sind, welche nicht. Eine von Killing als existent nach- 
gewiesene Zerlegung in einen integrablen Normalteiler J und eine Anzahl von unter- 
einander vertauschbaren einfachen oder halbeinfachen Faktorgruppen E,,E3,. 

läßt sich unmittelbar aus der Matrix ablesen. J hat weiter einen Normalteiler 2. 
Die Faktorgruppe H = J/Q2 ist abelsch und besteht aus den Transformationen, bei 
denen die Deckräume punktweise festbleiben. — Es wird jedem Koeffizienten a,, eine 
Teilmatrix A,, zugeordnet. A,, stellt eine Faktorgruppe der Gesamtgruppe dar, die 
Gruppe der Transformationen in einem Bündel. — Weiter gibt der Verf. eine Übersicht 
über die Relationen, die zwischen den Koeffizienten der Matrix bestehen können. 
Zunächst kann man sagen, daß, wenn mehrere Koeffizienten voneinander linear ab- 
hängig sind, dann sind die ganzen ihnen zugeordneten Faktorgruppen einander (viel- 
leicht mehrstufig) homomorph und von derselben Ordnung. Elemente, denen dieselbe 
Faktorgruppe zugeordnet ist, sind voneinander unabhängig. Sei 8 die Vereinigung 
der durch E, und E, bestimmten Deckräume. S bestimmt eine Faktorgruppe von H, 
und EZ, und E, sind dann und nur dann homomorph, wenn diese Faktorgruppe die 
Identität ist. — Die projektive Gruppe, die ein lineares System ist, ist also bestimmt 
1. durch Angabe der Deckräume und ihrer Inzidenzen, 2. durch Angabe sämtlicher 
Homomorphien von Faktorgruppen. Ott-Heinrich Keller (Berlin). 

Herbrand, Jacques: Sur la theorie des eorps de nombres de degre infini. C. r. Acad. 
Sci. Paris 193, 504—506 (1931). 

Verf. baut die von Stiemke und Krull begonnene Theorie der unendlichen 
algebraischen Zahlkörper aus. Es wird die Zerlegung der Primideale eines solchen 
Körpers k in einer endlichen algebraischen Erweiterung K untersucht. Verf. stützt 
sich dabei auf die von Krull (Sitzgsber. bayer. Akad. Wiss., Math.-physik. Kl. 1930, 
225) und Deuring (vgl. dies. Zbl. 3, 2) erlangten Resultate über allgemeine Prim- 
divisoren (Zerlegungs-, Trägheits- und Verzweigungsgruppen, die Verzweigungsgruppen 
nur unter gewissen Einschränkungen). Der Relativgrad der Ideale von K in bezug 
auf k ist eine nach oben halbstetige Funktion im Raum der Ideale (s. Krull, Math. 
Z. 31, 525 (1930)]. Die Theorie der Differente läßt sich wie für endliche Körper 
entwickeln, wenn man die Hilbertsche Definition benutzt (Körperdifferente gleich 
g.g.T.aller Zahldifferenten) ; die Spurendefinition versagt im interessantesten Fall: wenn 
ein unendliches Primideal verzweigt ist. Diese Resultate werden auch auf Körper KX 
ausgedehnt, die unendlichen Grad über %k haben. Verf. zieht hierzu die Krullsche 
Galoissche Theorie unendlicher algebraischer Erweiterungen heran (Krull, Math. Ann. 
109, 687). Eine ausführliche Arbeit erscheintindenMath. Ann. Deuring (Göttingen). 

Neiss, F.: Darstellung relativ Abelscher Zahlkörper durch Primkörper und Ein- 
heitskörper. J. f. Math. 166, 30—53 (1931). 

Es handelt sich darum, die in bezug auf einen imaginären quadratischen Zahl- 
körper oder in bezug auf den Bereich der rationalen Zahlen relativ Abelschen Zahlkörper 
auf möglichst einfache Typen zurückzuführen. Verf. beweist, daß jeder relativ Abelsche 
Zahlkörper ungeraden Relativgrades sich aufbauen läßt erstens aus unverzweigten 
Körpern und zweitens aus Körpern, deren Relativdiskriminante Potenz eines einzigen 
Primideals des Grundkörpers ist. Die zuletztgenannten Körper lassen sich ihrerseits 
auf Produkte von unverzweigten und solchen relativ zyklischen Körpern zurück- 
führen, deren Relativgrade Potenzen verschiedener Primzahlen sind und deren Re- 
lativdiskriminanten denselben Primfaktor enthalten. Ist der Relativgrad g’” zur Re- 
lativdiskriminante teilerfremd, so gilt: je zwei Körper, die zu demselben q und ® ge- 
hören, unterscheiden sich nur um unverzweigte Körper. Ist der Grundbereich der 
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Körper der rationalen Zahlen, so folgt aus den Untersuchungen leicht der Beweis des 
Kroneckerschen Fundamentalsatzes für ungeraden Körpergrad. — Verf. beweist ferner 


R unter Zuhilfenahme von nur arithmetischen Methoden einen Spezialfall des Furt- 


wänglerschen Satzes, daß der absolute Klassenkörper der größte Abelsche und un- 
verzweigte Relativkörper ist. Taussky (Göttingen). 

Kofinek, Vladimir: Quadratische Körper in Quaternionen-Ringen. Vestn. Kräl. 
tesk& Spol. Nauk, Ti. mat.-prirod. 1930, 46 8. mit Aa Zusammenfassung (1931) 
[Tschechisch]. 

Sei Q ein Quaternionenring, dessen Zentrum der Körper der rationalen Zahlen ist, 
Alle diese Ringe sind Körper mit Ausnahme des vollen Matrizenringes 2. Grades. 
Der Verf. untersucht quadratische Körper, die in Q enthalten sind. Zuerst beweist 
er den Satz: Ein quadratischer Körper X ist in Q dann und nur dann enthalten, wenn 


- jede rationale Primzahl, die die Diskriminante von @ teilt, in X überhaupt nicht zerfällt 


oder Quadrat eines Primideals ist. Für definite Quaternionenkörper muß man außer- 
dem fordern, daß K imaginär ist. Weiter beschäftigt sich der Verf. mit denjenigen 
quadratischen Körpern aus Q, die mit einem festgewählten quadratischen Körper K 
aus Q isomorph sind. Es gibt in Q unendlich viele solche Körper. Deshalb fordert 
der Verf., daß die Hauptordnungen der untersuchten Körper in einer festgewählten 
Hauptordnung I von Q liegen. Alle solche quadratischen Körper, die aus einem unter 
ihnen durch Automorphismen der Ordnung I entstehen, vereinigt er in eine Schar 
von Körpern und gibt eine Formel für deren Anzahl an. Das Endresultat seiner Unter- 
suchungen ist: Wählen wir in jedem Typus von Hauptordnungen aus Q eine Haupt- 
ordnung als Repräsentant, so ist die Anzahl der Scharen der mit K isomorphen qua- 
dratischen Körper, deren Hauptordnungen in diesem Repräsentantensystem liegen, 
gleich der Idealklassenanzahl von X. Dabei werden die Diskriminanten von K und von 


-Q prim zueinander vorausgesetzt. Enthält eine Schar quadratische Körper, deren 


nichtidentischer Automorphismus nicht durch einen Automorphismus der betreffenden 
Hauptordnung von Q erzeugt wird, so muß sie bei der Zählung doppelt gezählt werden. 
Der Verf. leitet auch ähnliche etwas kompliziertere Formeln für den Fall ab, in dem 
die Diskriminanten von Q und K nicht zueinander prim sind. K. Rychlik (Prag). 

Albert, A. A.: A note on eyclie algebras of order sixteen. Bull. amer. math. Soc. 37, 
727—730 (1931). 

In einer früheren Note hatte Verf. bewiesen, daß eine über einem Grundkörper & 
zyklische Algebra X der Ordnung 16, die Schiefkörper ist und die Wedderburnsche 
Normbedingung nicht erfüllt, direktes Produkt zweier verallgemeinerter Quaternionen- 
algebren werden muß; doch war die Existenz von Algebren X mit den genannten 
Voraussetzungen nicht erwiesen. Nachdem nun R. Brauer über £ = R (8, n) (R= Kör- 
per der Rationalzahlen; &, 7, Unbestimmte) eine normale, bislang noch nicht als zyklisch 
erwiesene Divisionsalgebra konstruiert hat, die direktes Produkt zweier verallgemeiner- 
ter Quaternionenalgebren ist, gibt nunmehr Verf. eine den Voraussetzungen seines 
Satzes genügende zyklische Algebra über demselben Grundbereich an. (Vgl. dies. 
Zbl. 2, 115.) Grell (Jena). 

Albert, A. A.: Division algebras over an algebraie field. Bull. amer. math. Soc. 
37, 777—784 (1931). 

Mit Hilfe schon bekannter Sätze über hyperkomplexe Systeme, die von Wedder- 
burn, Dickson, Verf., R. Brauer herrühren, sowie mittels eines Hasseschen not- 
wendigen und hinreichenden Kriteriums für den Nullformcharakter einer n-ären 
quadratischen Form (n > 5) und neuer, hier vorerst im Ergebnis mitgeteilter, demnächst 
erscheinender Hassescher Untersuchungen über die Theorie zyklischer Algebren über 
einem endlichen algebraischen Zahlkörper werden im wesentlichen die-folgenden beiden 
Sätze bewiesen: 1. Für die Zyklizität eines normalen Schiefkörpers der Ordnung 16 
über einem endlichen algebraischen Zahlkörper R(&) (R= Körper der Rational- 
zahlen) ist hinreichend, daß er ein nicht in R(&) gelegenes Element x besitzt, für das 
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bei passenden A,, A, aus R(«) erfüllt ist = 47+ 43. 2. Dann und nur dann ist 
das direkte Produkt zweier normaler Schiefkörper über demselben Zentrum R (&) wieder 
ein Schiefkörper, wenn ihre Ordnungen teilerfremd sind. Insbesondere also ist das 
direkte Produkt zweier verallgemeinerter Quaternionenalgebren über demselben R («) 
niemals ein Schiefkörper, wofür auch noch ein spezieller Beweis mitgeteilt wird. 


Grell (Jena). 
Analysis. 


@ Courant, R.: Vorlesungen über Differential- und Integralreehnung. Bd. 2. 
Funktionen mehrerer Veränderlicher. 2. verb. u. verm. Aufl. Berlin: Julius Springer 
1931. VIII, 412 S. u. 106 Abb. geb. RM. 19.60. 

Während die Gliederung des Stoffes in dieser 2. Auflage im wesentlichen beibehalten 
worden ist, ist im einzelnen alles gründlich durchgesehen und manches erweitert worden. 
Hervorzuheben ist, daß im 4. und 5. Kapitel, die von der Integration der Funktionen 


mehrerer Veränderlicher handeln, unter anderem ein neuer Abschnitt über Volumen- und 


Oberflächenberechnung bei beliebiger Dimensionszahl, ferner eine neue Ableitung der 
Wallisschen Produktdarstellung von x hinzugekommen ist. Eine kurze Bemerkung über 
die B-Funktion ist zu einem längeren Paragraphen über die Eulerschen Integrale aus- 
gestaltet, in dem ausgehend von dem Bohrschen Satz, der log/\{xz) als konvexe Lösung der 
Differenzengleichung u(& +1) —u(x)=logxe kennzeichnet, die Weierstraßsche und die 
Gaußsche Produktentwicklung von /'(z) bzw. die zugehörigen Reihen für log/'(x) und seine 


Ableitungen entwickelt werden. Dazu tritt der Ergänzungssatz und die Zurückführung der _ 


B-Funktion auf die /-Funktion. Erweiterungen haben auch die Ausführungen über Kur- 
ven- und Oberflächenintegrale, sowie die Anwendungen der Sätze von Gauß und Green 
erfahren. — Besonders umfangreich ist die Ausgestaltung des letzten Kapitels über Diffe- 
rentialgieichungen. Hier ist außer allgemeinen Ausführungen über lineare Differential- 
gleichungen eine Darstellung der Existenz und Eindeutigkeit der Lösung der gewöhnlichen 
Differentialgleichung erster Ordnung neu aufgenommen. Auch das Verfahren der Isoklinen 
ist ausführlich entwickelt, sowie die Bedeutung des integrierenden Faktors klargestellt. Von 
der Seite der Anwendungen wird besonders begrüßt werden die Bestimmung der Seillinie 
und der Bieglinie eines Balkens aus ihren Differentialgleichungen und die Erörterung der 
zugehörigen Randbedingungen. @. Prange (Hannover). 

Cavallaro, V. 6.: Sempliei rappresentazioni approssimate della eostante d’Eulero e 
del numero e. Boll. Un. mat. ital. 10, 295—297 (1931). 

L’A. espone una successione di semplici rappresentazioni approssimate della 
costante d’Eulero e del numero e, delle quali parecchie suscettibili di facile costru- 
zione geometrica elementare, con errore praticamente trascurabile.. — Aggiunge 
inoltre qualch’altra congenere formula approssimata. Autoreferat. 

Zariekij, Miron: Einige Folgen und deren Anwendungen. Zap. fiz.-mat. Vidd. vse- 
ukrain. Akad. Nauk Kyivi 5, 99—116 (1931). 

Die Zerlegung n = 2°"1(2%k — 1) ordnet jeder natürlichen Zahl n ein Zahlenpaar 
(s, k) zu. Man bilde die Zahlenfolge u, = 0, m4ı = wm + 3°"1, wennn = 2°-1(2k—]). 
— Es gilt der Satz: Die Folge „= n-+ w,;ı ist mit der Folge der nach der Größe ge- 
ordneten natürlichen Zahlen, in deren triadischer Entwicklung die Ziffer 1 nicht vor- 
kommt, identisch. Hiervon wird eine mengentheoretische Anwendung gemacht. 

Otto Szasz (Frankfurt a. M.). 

Julia, Gaston: Sur P’allure des series d’iterdes au voisinage des frontieres de con- 
vergenee. ©. r. Acad. Sci. Paris 193, 690—692 (1931). 

R(z) sei eine rationale Funktion; mit den Iterierten R„(2) bilde man die unendliche 


Reihe Da,R,(z) = F(z). Es werden ohne Beweis einige interessante Sätze über den 


Konvergenzbereich dieser Reihe und über die Funktion F(z) aufgestellt; so gilt ein 
Analogon des Abelschen Satzes über Potenzreihen. Eine ausführliche Arbeit ist in 
Aussicht gestellt. Otto Szasz (Frankfurt a.M.). 
Leja, F.: Remarques sur la convergence des series doubles. Roczn. polsk. towarz. 
mat. 9, 135—142 (1931). 8 
L’auteur demontre que si Ia;,; converge par rectangle vers s, c’est-&-dire 


, Gj=0 


’ 
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i=0 5-0 
(u,v = 0,1,...) et si cette serie converge dans une direction (&,ß) vers s,, c’est-a-dire 


12 Da,;—s| < e pour u> p(e), » > p(e) quelque soit E> 0; si D> Ya,;|<M 
i=0j=0 4 g 


him DD %,;= 51; aloıs s= Sı- La convergence dans toutes les directions (&, ß) 


A=o0o ai+ßj=i 
Pnnlione pas la convergence par rectangle. Chaque direction (&, 8) peut fournir 
une somme differente. La serie peut converger par rectangle, ainsi que dans toutes 
les directions, sauf une oü elle diverge. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 
Gronwall, T. H.: Summation of series and eonformal mapping. Ann. of Math.. 
II:s. 38, 101—117 (1932). 
Die in dieser Arbeit eingeführte Summationsmethode basiert auf zwei analytischen 
Funktionen f(w) und g(w) mit den folgenden Eigenschaften: f(w) ist für vl<el,w#1l, 
regulär, und z— f(w) bildet |w| < 1 schlicht auf ein Gebiet Din |z2| <1 ab. Es sei 


- (0) = 0 und f(w)—1 wenn w>1. w soll regulär auf dem Rande von D sein, außer für 


rss 1-9=(1-2%fe +l-JPBU-a), ale al: 


Für g(w) gilt: 
g(w) = I d,u* mit ,+0,n>0, |w|<1 
n=0 


gw) = (WHY); >00 
wo y(w) für |w| < 1 regulär ist. Endlich soll g(w) + O für |w| < 1. — Zu der formalen 


Reihe >) w, definiert der Verf. eine Folge {U,} durch die Identität 
v=0 ! 
> 1 aa S Dr 
v»=0 9 1) n=0 
U, hängt nur von %,, U ,..., U, ab. Wenn U„> 5, so sagt er, die Reihe PR? sei summier- 


0 
bar (/,g) mit der Summe s. Er beweist die folgenden Sätze. I. (Beziehung zum Abel- 


Poissonschen Verfahren): Es sei u, summierbar (f,g) mit der Summe s. Die für 


kleine |z| erklärte Funktion @(z) = I u, 2’ ist dann in D regulärundp(2)>swennz—>1 


innerhalb D, und zwar gleichmäßig im Sektor | arg (1 — 2)|< 0, < Te II. (Beziehung 


zum Cesäroschen Verfahren): Es sei (0, k) — Zw s. Wenn A>1 (wesentlich!), 
so ist die Reihe auch (f, g)-summierbar mit der Summe s. III. (Vergleichung von zwei 
(/, g)-Verfahren): Es seien (f,, 9,) und (f,, 95) zwei verschiedene (f, g)-Verfahren. Wenn 
1, >A,und D, < D,, dann ist jede (f,, g,)-summierbare Reihe auch (fa, 95)-summierbar, 
und zwar zu derselben Summe. — Das (C, k)-Verfahren ist ein Grenzfall mit /(w) = w, 
g(w) = (1— w)-*"! und D: |z| <1. Wichtige Spezialfälle sind die de la Vallee- 
Poussinsche Methode (Vk), wo 


ee 1-(1- w) RER 
“=2 a a et %) 
und das Euler-Knoppsche (Ep)-Verfahren mit 


% a dw a dv 
1 Feen mar. 1y7%, u) nm a9 


Der Verf. zeigt, daß jede (Z’p)-summierbare Reihe (p>0) auch (V k)-summierbar 
ist (k > 0), wenn 2° +9 >1. Hille (Princeton). 
Agnew, Ralph Palmer: On ranges of inconsisteney of regular transformations, 
and allied topies. Ann. of Math., II.s. 32, 715—722 (1931). 
Eine Anzahl von Sätzen der folgenden Art: „Zu einer gegebenen beschränkten 
divergenten Zahlenfolge läßt sich eine reguläre lineare Mittelbildung bestimmen, die die 
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Folge in eine beliebig gegebene Folge transformiert‘“, werden bewiesen, insbesondere 
ein Satz, der als Ergänzung des sog. Kernsatzes von Knopp [Math. Z. 31, 97—127 (1929)] 
angesehen werden kann. R. Schmidt (Kiel). 

Durfee, Walter H.: Summation factors which are powers of a complex variable. 
Amer. J. Math. 53, 817—842 (1931). 


Es sei (O,k)— Da„=s, k=0 ganzzahlig. Es wird gefragt: Wann ist 
0 


en Pl eut > 2ylas 3)- 
ImD an s (Is1<1, larg(1—-2)| <a < 5 (1) 
Dafür ist nach Verf. hinreichend, daß f(x) eine „logarithmic-exponential function“ 
ist, f(0)=0, loge= olf(a)],; fa) >0, Fa) >0, Fla)/f(x) = Oll/z). Wie der 
Verf. bemerkt, ist ein ganz ähnlicher Satz von H.L. Garabedian [Ann. of Math., 
II.s. 32, 105 (1931); vgl. dies. Zbl.1, 206] bewiesen worden. Der Verf. behandelt 
auch den Fall f(x) =0O(logx) mit einschränkenden Bedingungen für die a,. Be- 
kanntlich hat Hardy bewiesen, daß (1) nicht für beliebig schnell wachsende Funktionen 
f(x) gilt. Der Verf. diskutiert die Beispiele von Hardy und einen sich darauf be- 
ziehenden Satz von Belinfante. Hille (Princeton). 


Differential-, Integral-, Differenzengleichungen und Verwandtes: 


Chiellini, Armando: Sull’integrazione dell’equazione differenziale „+ Py? +QOyP=0 
Boll. Un. mat. ital. 10, 301—307 (1931). 


Janet, Maurice: Sur le minimum du rapport de certaines integrales. ©. r. Acad. 
Sci. Paris 193, 977—979 (1931). 

Der kleinste Eigenwert der Differentialgleichung y”) — (— 1)P A y®"-2») = 0 mit 
den Randbedingungen y= y’ = --- = yr-)=0 für =-+1 wird als die kleinste 
positive Nullstelle einer explizit angegebenen Funktion erhalten. Sämtliche Eigenwerte 
der Gleichung A"u+ AA""1u=0 für einen Kreis, auf welchem « und ihre ersten 
n— 1 Normalableitungen verschwinden, werden als die Nullstellen der n — 1-ten 
Ableitung der Fourier-Besselschen Funktion J, (YA) erhalten. G@.Cimmino (Napoli). 

Schmidt, Hermann: Bemerkung zu einem Satz des Herrn Lettenmeyer über die an 
singulären Stellen regulären Lösungen linearer Differentialsysteme. Sitzgsber. math.- 
naturwiss. Abt. bayer. Akad. Wiss. München H. 2, 85—90 (1931). 

Untersucht wird der Geltungsbereich eines Satzes Lettenmeyers (diese Sitzgs- 
ber. 1926, 299), der für ein Differentialsystem der Form (y’)A = (y)B unter den 
Voraussetzungen, daß die Matrizen A, Bin x, regulär sind und für die Ordnungszahl 
der Determinante | A| an der Stelle x, die Ungleichungen 0 < s < n gelten, die Existenz 
mindestens n — s linearer unabhängiger in x, regulärer Lösungen beweist. Verf. 
analysiert die Voraussetzungen Lettenmeyers und gibt in Satz I notwendige und 
hinreichende Bedingungen dafür an, daß ein Differentialsystem der Form (y’) = (y)C, 
unter © (|C| = 0) eine Matrix in x, meromorpher Funktionen verstanden, sich in die 
dem Satze Lettenmeyers zugrunde liegende Form überführen läßt (durch Rechts- 
multiplikation mit einer in x, reg. Matrix nicht identisch verschwindenden Deter- 
minante). Satz II stellt eine nur hinreichende Bedingung für die Herstellbarkeit der 
Lettenmeyerschen Form des Differentialsystems dar. v. Koppenfels (Hannover). 

Lappo-Danilevski, J. A.: La construction de la matrice integrale normale d’un 
systöme d’&quations differentielles lin&aires dans le voisinage d’un pöle de ses coeffieients. 
C. r. Acad. Sci. Paris 193, 820—823 (1931). 

Konstruktion der Integralmatrix Y(x) der Gleichung 
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die sich für ein gegebenes = b auf die Einheitsmatrix reduziert. Die 7, sind dabei 
von x unabhängige Matrizen. | Willy Feller (Kiel). 
Lappo-Danilevski, J. A.: La d&composition de la matrice int@grale normale d’un 


_ systöme d’&quations diff6rentielles lineaires et la construction de la matrice primitive. 


C. r. Acad. Sci. Paris 193, 979—981 (1931). 

Andere Darstellung der Integralmatrix Y (x) aus der vorstehend referierten Arbeit. 

Willy Feller (Kiel). 

Johnson jr., W. C.: Fun with Heaviside’s ealeulus. Gen. electr. Rev. 34, 559 —564 
(1931). 

This paper, written for readers who are not very familiar with differential calculus, 
derives in an heuristic and elementary manner the power series expansionsfor e', sintand 
cost. A discussion of Heaviside’s operational method of finding a particular solution of 


N 2 d Bar 9 DE ELF: 
each of the equations = +y=1, nn — y=1 is given. An indication is given 


of the method (principle of superposition) by which a particular solution of such diffe- 
rential equations for which the right hand side is a variable function of t instead of a 
constant may be derived from the solution corresponding to the case where the right 
hand side is unity. No attempt is made to justify the steps of the operational method. 
Murnaghan (Baltimore). 

Rosenblatt, Alfred: Sur l’unieit& des solutions des &quations aux deriv&es partielles 
du- premier ordre. Delt. hellen. math. Hetair. 12, 91—97 (1931). 

The paper gives generalizations and simplifications of a previous investigation 
by the author (Sur l’unieite des solutions des &quations aux derivees partielles du 
premier ordre, ©. r. 1930) concerned with the uniqueness of the solution of the equation 
p=_P(z, y, 2,9), if the values of the solution are given on a portion of the z-axis. 

Tibor Radö (Columbus). 

Giraud, Georges: Problemes de valeurs ä la frontiere dans le cas de donnees dis- 
eontinues. C. r. Acad. Sci. Paris 193, 818—820 (1931). 

Die vom Verf. in einer früheren Arbeit (vgl. dies. Zbl. 2, 263) skizzierte Zurück- 
führung der Randwertaufgabe der elliptischen linearen Differentialgleichung zweiter 
Ordnung (bzw. einer Verallgemeinerung derselben) auf Integralgleichungen wird auf 
den Fall übertragen, daß die Koeffizienten c bzw. b, (&=1,2,...,m) der gesuchten 
Funktion bzw. von deren ersten Ableitungen auf einer Mannigfaltigkeit von m — 1 Dimen- 
sionen unstetig werden, aber beschränkt sind; die letzte Voraussetzung kann gemildert. 
werden. Willy Feller (Kiel). 

Miranda, C.: Sulle proprietä asintotiche dei potenziali newtoniani dovuti a distribu- 
zioni illimitate di masse. (Istit. di Calcolo, Uniw., Napoli.) Atti Accad. naz. Lincei, 
VI.s. 14, 81—87 (1931). 

Levi-Civita has recently discussed the behavior at infinity of the potential (and 
of its derivatives) due to an unlimited distribution of mass. The author obtains the 
same results by applying the analytical condition that 


lim [f(P, Q)dT(P) = [ lim f(P, Q)dT(P) 
gaQ>oT TQ>© 


for an unlimited three-dimensional region T. For proper behavior of the density 
functions u(P), v(P), w(P) (volume, superficial, and linear respectively), he obtains 
the formulas: oV 
lim AV = lim (— 257) = [uat, 
>00 » 


> 


[vdo — (wds. 
o 62 


V being the potential at M,) = OM. For superficial and linear distributions the 
manner in which M — oo is restricted (vgl. dies. Zbl. 2, 28 [Levi-Civita)). 
F. W. Doermann (New York). 
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Ghermaneseo, M.: Sur les moyennes suecessives d’une fonetion n-metaharmonique. 
C. r. Acad. Sci. Paris 193, 918—919 (1931). 

In der Note werden einige neue Resultate über n-metaharmonische Funktionen 
angegeben; insbesondere Sätze über die iterierten Mittelwerte 


R . 
MP) = [nal r)P'dr (Up = 
einer solchen Funktion. ’ Lüneburg (Göttingen). 
Oakley, Cletus O.: Semi-linear integral equations. Ann. of Math., II.s. 32, 804 
bis 810 (1931). 
Existence theorems for the semi-linear integral equation of the form 


1 1 
ep(e) y(a) + og(e) | ya) | = a) + A| Ka, E) yi)dE+ Als) Ivy |dE 
0 


are obtained within circles in the planes of complex parameters 0, o, A, u, furnished 
by an extension of the Liouville-Neumann series. Analogous ‘““Volterra”” equations 
are similarly treated. Within these circles the theory of semi-linear equations is analogous 
to that of classical linear integral equations. This analogy disappears, however, outside 
of the cireles. The region of existence of a solution may be, under suitable assumptions, 
circular and of finite dimensions, non-cireular (a portion of a strip). The solution does 
not need to be unique. J. D. Tamarkin (Providence). 

Badeseu, Radu: Sull’equazione di Fredholm nel campo complesso. Boll. Un. mat. 
ital. 10, 217—221 (1931). 

If in the integral equation @(z) — A J K(z, s) 9(s)ds= y(2), 2, s are complex 


varlables, ©, y and K are analytie inz NE s and the curve © is not closed, then this 
equation can be reduced by a simple transformation to the corresponding real case. 
If Cis closed, and K.(z, s) and @(z) are assumed regular on the closed domain D bounded 
by C, then the integral term vanishes and the equation is trivial. The author conse- 
quently considers the case in which X (z, s) has SEE a interior to C. It is assumed 
that K(z, s) has the form: 
IR _Knıs)_ 
K(z,s) = ns (s — 0, @)P+! 
j=1h=0 

where 6,(2) are rational functions regular on the closed domain D and have a common 
attractive invariant point £ interior to O, and K,,(2, s) are regular in zon D, and in s 
on the closed domains A, bounded by the transforms C;, of C via 6,(2). — By studying 
the equivalent functional equation 


pl) — 12 SI (2) 9 (6,(2)) = y(e) 
ae 


where I},(z) depends on the K,,(2, 0,(2)) and derivatives, and applying to it the results 
obtained in a previous paper (see this Zbl. 1, 141), the author derives results of the 
Fredholm type for the integral equation. Hildebrandt (Ann Arbor). 

Löwig, Heinrich: Zur Theorie der nicht linearen Differenzengleichungen. Acta 
math. (Uppsala) 57, 293—340 (1931). 

Certain results obtained by the author in a companion paper I (vgl. dies. Zbl. 
2, 397) are here made the basis for a generalization of a theorem of Picard (Acta 
math. 18, 133—154; 23, 333—337). The object of study is the system 


(+ h) = Ale; (8); Fal®), - 2, 1n(@)]; (kil,2,...,0) (1) 
in which all the Q,, as functions of x, have a common period . Each Q, is assumed 
to be expansible in a power series in the , =1,2,...,n), 


Q, = Igel DE 
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where B; contains only terms of degree >1 in the f,, and every g£,(@) is analytic 
in the half-plane defined by |exp. 2rie/o|=R (R > 0) and there expressible in 
the form 


I grıa(exp. 2niarw). 
a=0 


From I follows the existence of a set of functions fas(@) (,s=1,2,..., n) having 
the period w and constituting a fundamental set of solutions of the system 


n 
fx(& + h) 2 912) la). (k=1,2,...,n) 
Under further conditions, too numerous to detail here, it is shown that there exists 
a set (not unique) of functions fz(®, €, 693 +++; c)(k=1,2,...,n) ofxandthen 
parameters c;, and a meromorphic function p(x) of x alone, having the following 
n 
properties for x and the c; in a certain region: &) r@ Oo) — D6strs(®) Inte) 
sl 
is analytic in x and all the c; for each k; b) fr(x, 0,0,..., 0) vanishes for each k; 
c) each partial derivative un fra =, = ==, is identical with the 


corresponding fr,(x); d) each ; has the period ® in x; e) the set of functions f 
satisfies (1); £) the functions f, are, in a certain sense, independent. — Under additional 
conditions there exists a unique set of functions f; for which (x) is unity. Then 


n 
FO (&, €, 9, ---, Cn) Is defined as D 6sfrs(2), and subject to further restrictions, there 
s=1 


follows from I, for each k, the existence of a sequence of funetions fÜ?(, C1 5695.» -,Cn) 
(=1,2,3,...) defined successively by the systems 


n 
Er (& +h, 15 97 ++ +5 Cn) we Mıla)tr (®; C1, Cgy -» +5 CH) 
=1 


SB Nas Ch, On er Caleta (&r C1> Cap ns Cn)] 
(k=1,2,...,nn7=1,2,3,.)- 
It is then proved that the differences a en ge a a Br A pe .) 
have a common bound, and hence that each sequence I (kalsirer 


verges to a limit function; this set of limit functions has the properties a), b), d), 
and e). — These results are also interpreted for the case of a single difference equation 
of order n in one unknown function. C. R. Adams (Providence). 
Graffi, D.: Sopra una equazione funzionale e la sua applicazione a un problema di 
fisiea ereditaria. Ann. Mat. pura ed appl., IV. s. 9, 143—160 u. 161—179 (1931). 
The author considers the functional equation for the unknown vector $(f) (in 
a three dimensional space) 


3) = RHL) + Je] + Fl, He) + IK, (*) 


where H(t) is a given vector, &, ß,«',ß' are given constant tensors, f(y) is a given 
vector function, and F(t, y(r)), a given functional which depends on £ explicitly, 
as well as on the values y(r,O<r=t. It is assumed that: (1) H(t) and f(y) are 
continuous. (2) $= f(g + ©) admits of a unique solution for an arbitrary vector r, 
and this solution, @(t), is continuous in x. (3) There exist two positive numbers, 
a and M, such that for any t in (0,1), and any vector y(r) continuous n0<T=<sit, 


and satisfying the condition |y(z)|= a, we have 
Fi, yo) |= Mat. 


(4) To each & > 0 there corresponds a positive number o, such that for any vector 
y(7) above, 


| Alt, 99) — Fl, yo |=e when , — 4, <o, I<sth<h=l. 
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(5) To each & > O there corresponds a positive number o, such that for any two vectors 
y1(7), Yg(r) of the type of y(r), and t in (0, 1), 


IF, yıdk — Fl, y(dkl<e when |) m] <=, 0<1<t. 


(6) Let K’ be the “modulus” of the linear transformation defined by the tensor «&’, 
so that |a’y|<K’|y|. Then 


K’\|p(880))| + |#’9(0)| <a. 


Under these assumptions, on setting F[t, y(r)p = 0 if t< 0, the author establishes 
the existence, for each positive integer n, of a solution of 


sk 
Inte) = FIBHL) + IM] + FL, PH) + ld) *. 


Using the property of equal continuity of the sequence {9,(£)} it is further shown 
that a subsequence of this sequence can be selected so as to converge to a solution 
of (*), uniformly on an interval (0, !) when / is taken sufficiently small.— The uni- 
queness of a continuous solution and the possibility (under certain restrictions) of 
extending the solution outside of (0, l) are established under additional assumptions: 
(7) There exists a positive M/, such that 


IFlt, dh —Fle y(@))o| SMat—4) sen ld) — Y2(z)| 2. De | y1(2) —Y2(r) }- 


(8) For an arbitrary pair of vectors 2,9, fd) - fe + oy)+Yy)-oy=mly ia m>d. 
The existence of a continuous solution for O=t=1 is established if it is possible 
to allow a — oo in the conditions above.— The remaining (larger) part of the paper 
is devoted to an application of the general results above to the problem of magnetization 
of a ferro-magnetic body of ellipsoidal form placed in a uniform magnetic field. It is 
shown that the classical result of Poisson’s theory (uniform magnetization) is valid 
even in the case of heredity of magnetization, under suitable assumptions concerning 
this heredity. J. D. Tamarkin (Providence). 

Cinquini, Silvio: Sopra un’equazione funzionale di ordine infinito. Boll. Un. mat. 
ital. 10, 297—301 (1931). 


Variationsrechnung : 


MeShane, E. J.: On the necessary eondition of Weierstrass in the multiple integral 
problem of the caleulus of variations. Ann. of Math., II. s. 32, 578—590 (1931). 
The author discusses the problem of minimizing the n-fold integral & I(z, 2, 2,) da 
D 


f being a function of the n independent variables x, the p functions z(x) and their 
np first partial derivatives 2,, of class CO” in all these n + p + np variables, for (x, z) 
in a closed point set A of (n-+ p)-space and for all 2,. As admissible are considered 
sets of continuous functions 2(z) such that 1) the points (x, 2(x)) arein Afor zon D, 
2) each function of the set z(x) is absolutely continuous in each of the variables & for 
almost all values of the other variables, 3) the partial derivatives 2, are all summable 
in D, 4) the integral | f(x, 2, 2,) dx exists. The principal general theorem refers to a 


D 

subset L, of D; it asserts that if S, given by the set (z, £(x)), xon D, is a minimizing 
spread for the integral, then the set of points x, of L, for which there isa matrix, of 
rank <]1, of numbers 2, and such that E(x, &(&,), Lz(20), Lz(%o) + 2) < 0, has 
measure 0. The Weierstrass E-function is given by the definition 


E(&, 2, 22, 22) = I(®, 2,25) — (®, 2,22) — (22 — 22) f22(%, 2, 22). 
From this general theorem are obtained for n = 1 a theorem on curves in (p + 1)-space, 


and for p=1 a theorem on n-spreads in (n + 1)-space. The first of these gives, for 
p=]1, a result less general than that of Tonelli (Fondamenti, II, p. 318); the latter 


61 


reduces for n = 2 to a theorem more general than that of Levi (Atti dei Lincei 1915, 
p. 353). Generalizations of Legendre’s condition are obtained by the usual limiting 
procedure. The paper closes with a sufficient condition for the lower semi-continuity 


oa multiple integral of the type here considered. A. Dresden (Swarthmore). 


MeShane, E. J.: On the necessary condition of Weierstrass in the multiple integral 
problem of the ealeulus of variations. II. Ann. of Math., II. s. 32, 723—733 (1931). 
The author considers the problem of minimizing the multiple integral 


f- [Fal, er, OallAul, ..., Oar/OuP)du, ... dup- 
D 
It is well known that, in order that the value of this integral be independent ot 


the choice of the parameters w,, ..., %), the funiction F must be expressible as function 
fa, I*) of &,...,2%, and the Jacobians J* of the ’s with respect to the ws, 


 positively homogeneous of degree 1 in the J*.—As the analogue of the Weierstrass 


E-function for this problem he now introduces £(, J*, J%)—=f(x, J*) — DI “f(2,J*).By 


means of a sequence of three interesting lemmas [it should be observed that Lemmas 1 
and 2, p. 725, 6 are contained in a theorem of Brouwer, Proceedings of the Amster- 
dam Academy 22, 150 (1919)], he then proves by induction the following general 
theorem: If each of the sets of n functions z,(u), J= 1, 2,..., and z,(u) are defined 
and satisfy the same Lipschitz condition on a parallelopipedQ of the (u,, ..., U,)-space, 
and if limz,(u) = x,(u), uniformly on Q, then 


lim { [ fa, J*@))du — [ao J*ao)) du — [Ela 0), Ja) du} = 0. 
Q Q Q 


Limiting himself now to the case p = n — 1 and to a well-defined subregion L of D, 
the author proves that, if z,(u) gives, for w in D, a minimizing spread for the inte- 
gral, the inequality E(x,(u), J°*(&,(u)); Al ee) >( must hold on ZL for all sets of num- 
bers J®. From this one obtains in the usual way an extended Legendre condition, 
viz. that for all sets of numbers J* the inequality 


ZI rissat lo, J*(%)) J®>0 must hold on L. 


Finally the author establishes analogous results for the case p=1, i.e. for curves 
in n-space. The theorem which is obtained for this case, has since been extended 
in a note by the author, in the Bulletin of the American Math. Soc. 37, 631 (1931) 
(vgl. nachst. Referat). Dresden (Swarthmore). 

MeShane, E. J.: A remark eoneerning the necessary condition of Weierstrass. 
Bull. amer. math. Soc. 37, 631—632 (1931). 

An earlier article by the author (sec the preceding ref.) contained the result, that, 
unter certain conditions, the Weierstrass E-function for a curve in n-space is>0 
nearly everywhere on the minimizing arc, and that this inequality surely holds at 
points at which the derivatives = (s) exist, are all approximately continuous and 
satisfy the condition > [@”(s)P > 0. The present note aims to show that the con- 
elusion is valid at points at which the derivatives 2° (s) exist and PAKAG E E 
even if the condition of approximate continuity is dropped. Dresden (Swarthmore). 

Radö, Tibor: On the funetional of Mr. Douglas. (Dep. of Math., Ohio State 
Univ., Columbus.) Ann. of Math., II. s. 32, 785—803 (1931). 

J. Douglas hat zur Erledigung des Plateauschen Problems die Lösbarkeit eines 
Minimumproblems für ein gewisses Randfunktional nachgewiesen (vgl. dies. Zbl. 1, 141). 
Der Autor verwendet dasselbe Funktional in einer etwas veränderten Form. Er zeigt 
zunächst, daß die Existenz eines Minimums für dieses Funktional unmittelbar folgt, 
wenn man sich das Plateausche Problem vollständig gelöst denkt. (Von einer ähn- 
lichen Überlegung dürfte Douglas allerdings bei der Aufstellung seines Minimum- 
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problems ausgegangen sein.) Dann wird ein Satz bewiesen, der sich auf die erste 
Variation des Funktionals bezieht und der als ein allgemeiner Satz über konforme 
Abbildung ausgesprochen werden kann. Schließlich wird gezeigt, wie sich die Douglas- 
schen Schlüsse modifizieren, wenn man beim Existenzbeweis die neue Form des Funk- 
tionals zugrunde legt. Rellich (Göttingen). 


Funktionentheorie: 


© Knopp, Konrad: Aufgabensammlung zur Funktionentheorie. TI. 1. Aufgaben 
zur elementaren Funktionentheorie. 2., verb. Aufl. (Samml. Göschen. Nr. 877.) Berlin 
u. Leipzig: Walter de Gruyter & Co. 1931. 135 S. geb. RM. 1.80. 


® Knopp, Konrad: Funktionentheorie. TI. 2. Anwendungen und Weiterführung 
der allgemeinen Theorie. 4., verb. Aufl. (Samml. Göschen. Nr. 708.) Berlin u. Wien: 
Walter de Gruyter & Co. 1931. 138 S. u. 7 Abb. geb. RM. 1.80. 


Heffter, Lothar: Über den Cauchyschen Integralsatz. Nachtrag zu der Arbeit 
Band 32, S. 476—480. Math. Z. 34, 473—476 (1931). 

Der in der genannten Arbeit geführte Beweis des Cauchyschen Integralsatzes 
mit Hilfe von Doppelsummen wies einen nicht völlig durchsichtigen Schluß auf, der hier 
klargelegt wird. Otto Szdsz (Frankfurt a. M.). 

Morduchaj-Boltovskij, D.: Sur les points singuliers des types sp&eiaux des fonetions 
donnees par la serie de Taylor. Zap. prir.-techn. Vidd. vse-ukrain. Akad. Nauk Kyivi _ 
Nr 3, 69—92 (1931). 

On sait que J. Hadamard a montre que si la fonction f(z) definie par une serie 
entiere >a„2” convergente pour |z| < 1 admet le seul point singulier z=1 sur la 


eirconference |2| = 1, et si ce point est un pöle, V @,„| tend vers un ainsi que @,,41:%, 
lorsque n— ©, l’ordre du pöle &tant aussi donn& par la limite d’une certaine expression 
de a, et n. L’auteur s’est propose d’etendre ces r&sultats au cas ou le point z=1, 
seul point singulier sur |z|=1, est un point critique alg&brico-logarithmique ou un 
point singulier encore plus general. Il signale qu’il a ete precede dans cette recherche 
par Narumi [Voir Töhoku J. 30 (1928), N. y etudie möme le cas ou |2| = 1 contient 
plusieurs points critiques algebrico-logarithmiques) mais que sa methode est differente. 
En fait, en nous bornant ici au cas le plus simple oü l’on aurait autour dz=1 
fl) = In — 1**®, (1) 

& n’etant pas entier, cette möthode consiste a ordonner en 2 et a Etudier le terme general 
de la serie obtenue, terme qui est une serie. Il semble que l’auteur se soit surtout place 
au point de vue formel, sans se pr&occuper beaucoup de la legitimit& des passages 
a la limite. Par exemple, il ne dit pas dans quelles conditions peut etre faite l’operation 
qui vient d’&tre indiquee. A priori, elle semble exiger que la serie du second membre 
de (1) soit convergente pour |2— 1|<1, ce qui diminue beaucoup la portee de la 
methode. @. Valiron (Paris). 

Feld, J. M.: The expansion of analytie funetions in generalized Lambert series. 
Ann. of Math., II.s. 33, 139—142 (1932). 

Es sei f(2) regulär für kleine |z|. Es sei 4,(n>1) gegeben, |4,,ı|> || =1, 
|d, |/r <= M. Verf. zeigt, daß Konstante a, und ar gefunden werden können, derart, daß 


fe) = 10) Ben er (1) 
n=1 
f@) = /(0) zu — af 20] -dnln, f0)+0, (@) 


wo die Darstellungen für genügend kleine |z| absolut konvergieren. Die Reihe (1), 

mit vorgegebenen a, statt b„, geht auf Pincherle zurück. Die Produktdarstellung (2) 

verallgemeinert eine von J. F. Ritt [Math. Z. 32, 1—3 (1930)] gegebene Darstellung. 
Hille (Princeton). 
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Grant, 3. D.: Quadratic addition theorems for even functions. Bull. amer. math. 


‚Soc. 37, 737740 (1931). 


Nach einem bekannten Satz von Weierstrass ist jede eindeutige analytische 
Funktion mit algebraischem Additionstheorem mit einer elliptischen Funktion oder 
einer Degenerierten derselben identisch. In der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, daß 
speziell jede eindeutige, im Nullpunkte meromorphe Funktion mit einem algebra- 
‘schen Additionstheorem zweiten Grades durch eine einfache Transformation in die 
Weierstrassische p-Funktion oder eine Degenerierte derselben überführbar ist. Der 
Beweis stützt sich auf sukzessive Vereinfachung des gegebenen quadratischen Additions- 
theorems. Myrberg (Helsinki). 

Myrberg, P. J.: Sur les syst&mes de fonetions qui admettent un th&oreme d’addition 
algebrique. C. r. Acad. Sci. Paris 193, 916—917 (1931). 

Bericht über eine Arbeit des gleichen Titels, die Verf. 1922 in den Abhandl. d. 


_ Jablonowskischen Gesellschaft veröffentlichte. Verf. bemerkt, daß auf Grund eines 


Satzes von Montel seine Ergebnisse bereits für stetige Funktionen gelten. 
Ott-Heinrich Keller (Berlin). 

Myrberg, P. J.: Ein Approximationssatz für die Fuchsschen Gruppen. Acta math. 
(Uppsala) 57, 389—409 (1931). 

Der Inhalt geht aus einer vorläufigen Mitteilung des Verf. in dies. Zbl. 1, 2 hervor. 

Sarantopoulos, Sp.: Sur la vitesse des fonetions eroissantes. Delt. hellen. math. 
Hetair. 12, 28—50 u. 84-90 (1931). 

Sei & eine Konstante, s(x) eine wachsende Funktion, dann heiße die Größe &, 
welche die Gleichung s(& + &) = s(«)!** löst, die analytische Geschwindigkeit 
von s bei zzum Regulator &. Daneben wird gelegentlich als momentane Geschwindig- 
keit von s bei x der lim — betrachtet. Es wird eine ganze Reihe von Sätzen gegeben, 

>0 

vornehmlich von dieser Art: Potenzen eines s(x) haben dieselbe (analytische) Geschwin- 
digkeit. Umgekehrt, haben zwei Funktionen dieselbe Geschwindigkeit für ein x aber 
alle Regulatoren, so ist die eine Potenz der anderen. Haben zwei Funktionen dieselbe 
Geschwindigkeit für alle x bei festem Regulator, so ist wieder eine Potenz der anderen, 
aber möglicherweise mit veränderlichem Exponenten, über den nähere Angaben ge- 
macht werden. Ferner wird die Frage angeschnitten und im einfachsten Falle unter- 
sucht, ob zu einer gegebenen Geschwindigkeitsverteilung stets eine Funktion dieser 
Verteilung angegeben werden kann. Die Ergebnisse können zum Teil für nichtkon- 
stante Regulatoren & = &(x) erweitert werden. Endlich sei bemerkt, daß der zweite 
Teil der Arbeit, wohl durch Versehen der Druckerei, unter dem Titel ‚‚Sur les &quations 
qu’on integre en les differentiant“ als Fortsetzung einer ganz anderen Arbeit des Verf. 
veröffentlicht ist. Ullrich (Marburg, Lahn). 


Numerische und graphische Methoden. 


Palm, Franz Wilhelm: Geometrisehe Untersuchung von graphischen Tafeln zur Auf- 
lösung der vollständigen kubischen Gleiehungen Sitzgsber. Akad. Wiss. Wien, Math.- 
naturwiss. Kl. IIa 140, 521—543 (193]). 

Der Verf. untersucht die algebraische Natur der Kurvenscharen, die in zwei 
neuen und zwei bekannten Tafeln zur graphischen Lösung der kubischen Gleichungen 
auftreten. Es wird zunächst eine vereinigte Netz- und Leitertafel angegeben. Die 
Netztafel besitzt eine Schar von Kurven 3. Ordnung und 4. Klasse, unter denen sich 
eine Zissoide des Diokles als einzige Kurve 3. Ordnung 3. Klasse und eine Reihe 
anderer bekannter Kurven befinden. Alle Netzkurven lassen sich aus einem Kreis 
durch eine Folge von Punktverwandtschaften zweiten Grades gewinnen. Ihre Bigen- 
schaften (Tangentenkonstruktionen, Hüllkurve der Doppelpunktstangenten) werden 
ausführlich besprochen und aus ihnen wird ein rein konstruktiver und aufschlußreicher 
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Aufbau der Tafel gewonnen. In ähnlicher Weise wird eine vereinigte Netz- und Gleit- 
kurventafel behandelt, ferner werden die Tafeln von M.d’Ocagne und R. Mehmke 
diskutiert. Rehbock (Bonn). 


Palm, Franz Wilhelm: Über die nomographische Auflösung der Gleiehungen vierten, 
fünften und sechsten Grades und die den Gleichungen zugeordneten Regelflächen. 
Sitzgsber. Akad. Wiss. Wien, Math.-naturwiss. Kl. IIa 140, 453—479 (1931). 

Die graphische Auflösung einer Gleichung n-ten Grades nach dem Verfahren 
von Lill besteht darin, daß man in einen die Funktion fe) = "+ a, ""1I+.---+@, 
„darstellenden“ Rechtwinkelzug einen „auflösenden‘“ Rechtwinkelzug in bestimmter 
Weise einzuspannen sucht, daß man also mit n — 1 beweglichen rechten Winkeln 
arbeitet. Der Verf. läßt nur zwei bewegliche rechte Winkel zu und benutzt statt der 
übrigen Winkel Tafeln mit rational ganzen Kurven, deren algebraische Natur und 
rein geometrische Konstruktion angegeben wird. Im Fall der Gleichung vierten Grades 
ist außer dem Paar von rechten Winkeln nur die einmal zu zeichnende Parabel nötig, 
die von den zweiten Seiten der lösenden Rechtwinkelzüge eingehüllt wird. Im Fall 
der Gleichung fünften Grades erzeugen die dritten Seiten der eingespannten Recht- 
winkelzüge eine Kurve 3. Ordnung und 3. Klasse; für veränderliches a, ergibt sich eine 
Kurvenschar, deren Isoklinen gerade Linien sind. Die Spitzenlinie der Kurvenschar, 
zugleich die Hüll-Kurve der Isoklinen, ist eine symmetrische Kurve 3. Ordnung und 
4. Klasse. Da die gleichen Schritten des Parameters a, entsprechenden Kurven von 
den Isoklinen in äquidistanten Punkten geschnitten werden, ergibt sich eine sehr 
einfache Konstruktion und eine ebenso einfache Handhabung der Tafel. Im Fall 
der Gleichung sechsten Grades wird durch ähnliche Überlegungen die von den vierten 
Seiten der eingespannten Züge eingehüllte Kurve untersucht, eine Kurve 4. Ordnung 
und 4. Klasse. Jetzt ist, den Parametern a, und a, entsprechend, eine Reihe von 
Tafeln mit bestimmten Kurvenscharen zu konstruieren; für sie werden die Spitzen- 
linien, die Linien der Doppelpunkte usw. angegeben und dadurch wird wiederum 
eine rein konstruktive Herstellung mit Lineal und Zirkel ermöglicht. Endlich wird 
aus diesen Nomogrammen eine interessante Abbildung der Gleichungen dritten bis 
sechsten Grades auf bestimmte Regelflächen des R, gewonnen. Rehbock (Bonn). 

Parodi, H.: Möthode d’integration par ares successifs permettant d’obtenir simple- 
ment, dans le caleul de l’are &l&mentaire, une approximation aussi elevee qu’on le dösire. 
C. r. Acad. Sci. Paris 193, 816—818 (1931). 

Zum Zwecke der numerischen Integration einer Funktion y’(z) wird y(z, + 4x) 
approximativ dargestellt durch 

ya) + PyYlaı + EA) tYyYlaı ande) 
a Auen atß+r te | 
Bestimmt man &, ß,y,...,&,n,.. . geeignet, so wird in der Tat durch diesen Ausdruck 
y(z2-+ Ax) mit beliebiger Ordnung angenähert. Rellich (Göttingen). 

Kowalewski, Gerhard: Über die Newtonschen Quadraturformeln. Ber. Verh. sächs. 
Akad. Lpz., Math.-phys. Kl. 83, 143—164 (1931). 

Es ist üblich, die Fehlerabschätzung bei den verschiedenen Verfahren der nume- 
rischen Integration dadurch vorzunehmen, daß man einige Glieder einer Reihenentwick- 
lung angibt, oder daß man Schranken aus der Integration über das Restglied der 
jeweils zugrunde liegenden Interpolationsformel gewinnt. Demgegenüber wird hier 
der Vorteil unterstrichen, der in einer Darstellung des Fehlergliedes durch einen ge- 
schlossenen Integralausdruck liegt (wie bei der Eulerschen Summenformel). 
Als solche Darstellungen erhält der Verf. speziell: 


b b 
f Hoyda = (FI) _ } f ab a)fa)dn (Trapezregel), 


a 


a } 
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c—a 
x n 2 


[tode pr (c rn b a) fa)+ nn + ffo) I je ( 5 AU 2) {” VER 1) — f”(b-+ a)\de 
0 a 


(e—b=b-.a; Simpsonsche Regel) 


und eine Gleichung ähnlicher Art als Newtons pulcherrima et utilissima regula. Das 
Fehlerglied der Euler-Maclaurinschen Summenformel, das dort von vornherein 
die Integralform hat, wird umgeformt und daraus die Darstellung des genannten Ver- 
fahrens neu gewonnen, ferner unter passenden Monotonievoraussetzungen die Ergeb- 
nisse als ‚„‚Einschließungssätze‘“ formuliert. R. Schmidt (Kiel). 

Slobin, H. L.: The solutions of «a = y%, 2>0, y>0, xy, and their graphi- 
cal representation. Amer. math. Monthly 38, 444—447 (1931). 


Walther, Alwin: Ein einfaches Verfahren zur Bildung von Differentialkurven. 
Z. Ver. dtsch. Ing. 1931 II, 1397 —1398. 
Verschiebt man eine Kurve um ein Stück h nach links, so kann man an der Stelle & 


dieDifferenz Af({x)=f(0+ h)— (x) ablesen, die angenähert proportional zu h- f (2 + 3) 


ist. Dies liefert die Grundlage für ein von R. Slaby empfohlenes Verfahren zur gra- 
phischen Differentiation. Es wird mit Hilfe des Taylorschen Satzes eine genauere 
Begründung des Verfahrens und eine Fehlerabschätzung gegeben. Pingitzer (Wien). 

Salomon, Bernard: Sur des intögrateurs m6caniques ä liaisons holonomes. C.r. Acad. 
Sci. Paris 193, 830—832 (1931). 

Der beschriebene Integrator beruht auf der Lagrangeschen Gleichung für einen 
in einer Schwerachse gelagerten Drehkörper mit der Anfangsbedingung, daß sich zu 
Beginn das System in Ruhe befindet: dp = — cosddy. Ist y= f(x) zu integrieren, 
und macht man cos® proportional %, y proportional x, so ist 


9 — 9 = — [eosddy = —K|yda. 


Es wird beschrieben, wie man dies mechanisch verwirklichen kann; mit dem Instrument, 


% 
das aber nicht ausgeführt zu sein scheint, erhält man / ydıe=apy+br-+e. 
% @. Koehler (Darmstadt). 

Bush, V.: The differential analyzer. A new machine for solving differential equations. 
(Massachusetts Inst. of Technol., Cambridge [U. $. A.].) J. Franklin Inst. 212, 447 —488 
(1931). 

Es handelt sich um eine Einrichtung, die die Lösung von gewöhnlichen Differen- 
tialgleichungen mit veränderlichen Koeffizienten für beliebig gegebene Randbedingun- 
gen in Form von Kurven liefert. Die Apparatur ist eine Weiterentwicklung der im 
J. Franklin Inst. 1928 beschriebenen Maschine zur Auflösung gewöhnlicher Diffe- 
rentialgleichungen zweiter Ordnung, es lassen sich mit ihr gewöhnliche Differential- 
gleichungen bis zur sechsten Ordnung lösen, man kann auch ohne Schwierigkeit damit 
zwei bis drei simultane Differentialgleichungen zweiter Ordnung behandeln. In einigen 
Stunden ist dieMaschine zur Lösung eines vorgelegten Problems betriebsfähig zu machen, 
die Zeit zur Lösung ist je nach der Beschaffenheit der Aufgabe und der erforderlichen 
Genauigkeit verschieden, bei Musterbeispielen wurden etwa 10 Minuten für jede Lösung 
mit einem bestimmten System von Randwerten gebraucht. Die Behandlung und Auf- 
lösung der Gleichungen erfolgt mittels mechanischer Konstruktionen, nur die Über- 
wachung der Apparatur und der Antrieb erfolgen auf elektrischem Wege. Die weit- 
gehende Verwendbarkeit der Apparatur wurde dadurch erreicht, daß für die Aus- 
führung der einzelnen Operationen besondere Einheiten durchgebildet wurden, die in 
ganz beliebiger Weise mittels eines „‚Hauptachsensystems‘ gekoppelt werden können. 
Zur Rechnung selbst wird die Drehung von Achsen benutzt, der Integrator beispiels- 
weise besitzt drei Achsen, deren Drehungen u, v, w zwangläufig so erfolgen, daß stets 


Zentralblatt für Mathematik. 3. 5 


66 


u=K [ wdv ist. Analog sind Multiplikatoren und Additionsgeräte gebaut. Die Ein- 
stellung der Koeffizienten erfolgt durch Führung von Fahrstiften auf entsprechenden 
Kurven und wird in Form von Achsendrehungen verarbeitet, diese Drehungen ge- 


nügen der Beziehung p= f(g). Die Lösung wird in Kurvenform aufgezeichnet, zwei 


Zeichenstifte gestatten gleichzeitig zwei Größen als Funktionen einer beliebig gewählten 
Veränderlichen aufzuzeichnen. Die Wirkungsweise der Apparatur wird an Hand von 
schematischen ‚„Schaltbildern“ für die Gleichung &+ f(@) + g(z)= 0 und für die 
Legendresche Differentialgleichung erläutert, für letztere sind auch zwei der erhal- 
tenen Lösungen abgebildet. Ihrer Natur nach ist die neue Maschine auch für kompli- 
ziertere Gleichungen verwendbar, die Grenze ist allein durch die Zahl der vorhandenen 
und zusammenschaltbaren Einzelelemente gegeben. Genauigkeitsuntersuchungen 
führten zu recht guten Ergebnissen; die Verwendung der Maschine zur Bestimmung 
von kritischen Werten eines Parameters sowie die Erhöhung der Genauigkeit durch 
eine Art schrittweiser Näherung wird kurz erörtert. Verschiedene Konstruktions- 
einzelheiten werden eingehender beschrieben, bemerkenswert sind der sog. „Dreh- 
verstärker‘‘, eine Einrichtung zur Vergrößerung von Drehmomenten sowie die Kompen- 
sation des unvermeidlichen toten Ganges der Zahnräder. Koehler (Darmstadt). 


Koehler, 6., und A. Walther: Fouriersche Analyse von Funktionen mit Sprüngen, 


Ecken und ähnlichen Besonderheiten. (Math. Inst., Techn. Hochsch., Darmstadt.) Arch. 
Elektrotechn. 25, 747—758 (1931). 

Das Verfahren von A. Eagle zur Bestimmung der Koeffizienten einer Fourier- 
schen Reihe wird an Beispielen (u. a. Feldkurve eines Turbogenerators, Gleichrichter- 
kurven) auseinandergesetzt. Dieses Verfahren ist besonders dann vorteilhaft, wenn 
die zu analysierende Funktion in einzelnen Abschnitten der Periode durch verschie- 
dene analytische Ausdrücke dargestellt wird, die zugehörige Kurve also Ecken, 
Sprünge od. dgl. aufweist und zur Berechnung jedes Fourierkoeffizienten mehrere 
Integrale gesondert ausgewertet werden müssen. Die Methode von A. Eagle vermei- 


det die Ausführung dieser Integrationen — außer bei dem Funktionsmittelwert = — 


und kommt nur durch Betrachtung der Unstetigkeitsstellen der Funktion und ihrer 
Ableitungen zum Ziel. Man erhält durch wiederholte partielle Integration der in den 
bekannten Formeln für a, und b, auftretenden Integrale 


1 R r 1 1 5 1! 
ny—=— > ssinn& — „3 > s’ cosnd® + = > s’sinn&”’+ 7; > s” cosnE” 
3 & &’ ER 
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1 sin l sin 
a > m net a TE) na de 
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1 1 1 1 RE 
ab, = =D scosn& — aD, ssinn® — =D s” cosn&”’+ en; > s”’ sinn” 
[3 &2 er Eu 
27 
m .. COS 1 cos 
A ae up 0 au er ee) sin M@ IX. 
) 
Dabei bedeuten &, &°, £”,... die Sprungstellen der Funktion bzw. ihrer 1.,2.,... 
Ableitung, s, 5’, s”, ... die zugehörigen Sprunggrößen. Pingitzer (Wien). 


Tallgvist, Hj.: Tafeln zur scheinbaren Größe des Kreises. Commentationes phys.- 
math. Soc. Sci. fenn. 5, Nr 24, 1—36 (1931). 

Für viele physikalische Fragen ist die Berechnung des räumlichen Öffnungswinkels 
von Wichtigkeit, unter dem ein Kreis von einem Punkt P aus erscheint. Verf. gibt 
nun Tafeln für die numerischen Werte dieses Winkels sowie derjenigen Größen, die die 
Hauptachsen des Gesichtskegels sowie die beiden Hauptöffnungswinkel bestimmen. 
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Ist & der Winkel zwischen der Ebene des Kreises und der den Mittelpunkt des Kreises 
mit P verbindenden Geraden, so wird für jeden der Werte x = 5°, 10°, 15°, ...., 90° 
eine Tafel der obengenannten Größen gegeben. Als Argument dient das Verhältnis 
des Abstandes des Kreismittelpunktes von P zum Kreisradius; es schreitet von 0,001 
bis 0,009 um Tausendstel, von 0,01—0,09 um Hundertstel, von 0,1—0,9 um Zehntel, 
von 1—9 um Einer, von 10—90 um Zehner, von 100—500 um Hunderter fort. Hierzu 
kommen als Ergänzung noch die Werte 1,2; 1,4; 1,6; 1,8. In einer Figur werden 
Meridianschnitte von Umdrehungsflächen, die Örter des gleichen räumlichen Öffnungs- 
winkels sind gegeben. Vorausgeschickt wird eine ausführliche Darstellung der Rechnung, 
die auf ein elliptisches Integral dritter Gattung führt. Rothe (Breslau). 


Geometrie. 


Cosnita, Cezar: Einige Eigenschaften gewisser homologer Dreiecke. Rev. mat. 
Timisoara 11, 85—89 (1931) [Rumänisch]. 


Beard, W. F.: Some theorems on the interseetions of a conie with eoncentrie eireles. 
Math. Gaz. 15, 492—494 (193]). 


Dieudonns, J.: Sur les faisceaux eonjugues. Mathesis 45, 297—301 (1931). 

Elementargeometrische Sätze über Paare von Geradentripeln durch einen Punkt, 
die zueinander in der folgenden Beziehung stehen: Es gibt ein Dreieck, dessen Ecken 
auf den Geraden des einen Tripels liegen, so daß die Geraden des anderen Tripels 
auf den Seiten des Dreiecks senkrecht stehen. Diese Beziehung ist involutorisch. 

W. Fenchel (Göttingen). 

Weiss, E. A.: Eine Bemerkung zur Ichidaschen Arbeit. Töhoku math. J. 34, 
260-262 (1931). 

Verallgemeinerung eines irrtümlich T. Kubota zugeschriebenen Satzes. Satz 
und Verallgemeinerung finden sich bereits bei L. Berzolari, Rendiconti Palermo 
20 (1905). (Zu Ichida, On four lines in hyperboloidic positions, Sc. Rep. Töhoku 
Imp. Univ. V, 19 [1930]). Autoreferat. 


© Bieberbach, Ludwig: Projektive Geometrie. (Teubners math. Leitfäden. Bd. 30.) 
Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1931. IV, 190 8. u. 45 Abb. RM. 7.80. 


Das Buch ist die Fortsetzung der 1930 erschienenen ‚„Analytischen Geometrie‘. Beide 
Bände zusammen enthalten etwa den Stoff der Anfängervorlesungen über analytische Geo- 
metrie. Der vorliegende Band bringt die projektive Geometrie der linearen und quadra- 
tischen Gebilde in analytischer Darstellung. Vielfach werden aber auch die begrifflichen 
Schlußweisen der synthetischen Behandlungsweise herangezogen, wo sich damit Beweis- 
vereinfachungen oder Klärungen des Zusammenhangs verschiedener Sätze erzielen lassen. — 
Inhalt: Diskussion der Lagebeziehungen zweier Geraden in der Ebene und Einführung der 
uneigentlichen Elemente. Formulierung der Axiome für die ebene Geometrie. Einführung 
der Büschelkoordinaten, der projektiven Punktkoordinaten (als Linearformen homogener 
kartesischer) sowie der Geradenkoordinaten. Dann folgen die entsprechenden Entwicklungen 
für den Raum. Desarguesscher Satz mit rechnerischem, in der Ebene operierendem und 
begrifflichem, den Raum benutzenden Beweis. Dualitätsprinzip. Dann (wohl eine Neu- 
erscheinung in den Lehrbüchern) der Satz, daß jede umkehrbar eindeutige, stetige Ab- 
bildung der projektiven Ebene auf sich, die Geraden in Geraden überführt, eine lineare Ab- 
bildung ist. (Hier scheint dem Ref. eine genauere Erläuterung des Begriffs der stetigen Ab- 
bildung in der projektiven Ebene wünschenswert.) Der Beweis beruht auf der Lösung der 
Funktionalgleichung »(uwv) = p(u) p(v). Hieran schließt sich: Geom. Untersuchung der 
Kollineationen. Doppelverhältnis. Hauptsatz über vollständiges Viereck und Vierseit. Dann 
folgen: Punktepaare und Involutionen auf einer Geraden. Allgemeine Klassifikation und 
Polarentheorie der quadratischen Formen. Projektive, affine, metrische (insbesondere Brenn- 
punkts-) Eigenschaften der Kegelschnitte. Theorie der Kegelschnittbüschel. Schließlich ein 
Abriß der Theorie der Flächen zweiter Ordnung. — Als Anwendungen der jeweiligen all- 
gemeinen Entwicklungen finden zich zahlreiche speziellere Sätze; insbesondere über Drei- 
ecke, einiges über räumliche Vierecke und das Tetraeder sowie eine große Reihe von Kegel- 
schnittsätzen. W. Fenchel (Göttingen). 
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@ Cartan, E.: Lecons sur la geomötrie projeetive complexe. Paris: Gauthier-Villars 
1931. VIL. 325 8. 

Die durch Arbeiten von Juel, Segre, Fubini und Study begründete Geometrie des 
komplexen Gebietes hat schon 1924 in dem Buche von J. L. Coolidge, The geometry of 
the complex domain, eine zusammenfassende Darstellung erfahren. Wurde dort in Form 
eines Lehrbuches eine Einführung unter Berücksichtigung verschiedener Gesichtspunkte und 
mannigfacher Einzelheiten gegeben, so liefert Cartans Werk von allgemeinen Prinzipien aus- 
gehend und meist unter Verzicht auf geometrische Einzelsätze eine systematische Theorie 
der Gruppe der proj. und antiproj. Transf. und aller mit ihr zusammenhängenden Geome- 
trien. — Abschnitt 1 ist der komplexen Geraden gewidmet. An die Definition der proj. 
und antiproj. Transf. und den Beweis des „Fundamentalsatzes der kompl. proj. Geom.“, 
welcher die Bedingungen dafür angibt, daß eine Punkttransf. eine Projektivität oder Anti- 
projektivität wird, schließt sich die reelle Deutung der binären kompl. Geom. als Kreisgeom. 
in der Gaußschen Ebene, eine Klassifikation und Veranschaulichung der proj. und antiproj. 
Transf., insbesondere der Antiinvolutionen, die mit Hilfe Hermitescher Formen dargestellt 
werden. Deutet man deren Koeffizienten als homogene Punktkoordinaten im Raume, so 
entsprechen die Punkte außerhalb und innerhalb einer ausgezeichneten Riemannschen Kugel 
den Antiinvolutionen mit (1. Art) und ohne (2. Art) Fixpunktkette. Auf originelle Weise 
wird nun, unabhängig von dieser Abbildung, der Abstand von zwei Elementen C, und ©, 
im Raume der Antiinvolutionen 1. Art definiert: C', sei die transformierte von Ü, vermöge C,, 
C, die transformierte von O, vermöge 0), usw. Es zeigt sich, daß das allgemeine Glied dieser 
Folge in der Gestalt 0, = H‘O, geschrieben werden kann, wo H eine bestimmte proj. Transf. 
bezeichnet; C, und C©, wird die Entfernung p—g zugeschrieben. Der Abstand zweier be- 
liebiger Elemente C und ©’ wird dann $logk, wo k den Multiplikator der proj. Transf. C. 0’ 
bezeichnet. Der Übergang zu einer kontinuierlichen Folge liefert den Begriff der geodätischen 
Linie. — Der Raum der Antiinvolutionen 2. Art (Riemannscher Fundamentalraum), 
der sich von dem vorigen durch ein definites ds? unterscheidet (mit anderen Worten 
das Innere der Riemannschen Kugel), trägt eine nichteukl. Metrik. Sieht man ihn 
‘ als Ort von Strahlen an, so kann man ihn nach Klein und Study auf die kompl. Ebene 
abbilden. — Im Riemannschen Fundamentalraume erhalten die involutorischen proj. 
und antiproj. Transf. eine einfache geometrische Deutung. Sie werden auf die Mannigfaltig- 
keit der Antiinvolutionen 2. Art abgebildet, die sie in Ruhe lassen. Untergruppen und damit 
Untergeom. können dann im Sinne von Klein dadurch definiert werden, daß man eine dieser 
Mannigfaltigkeiten zur absoluten macht. Wählt man als absolute Mannisfaltiskeit die Bild- 
mannigfaltigkeit einer Antiinvolution 1. Art, so erhält man die hyperbol. Geom. der Ebene. 
Eine Antiinvolution 2. Art liefert die sphärische Geom. — Abschnitt 2 ist der kompl. Geom. 
des Raumes gewidmet, der gleichzeitig als Beispiel eines Raumes von beliebig vielen Dimen- 
sionen dient. Von der Mannigfaltigkeit der auftretenden geom. Figuren abgesehen, ist der 
Gedankengang analog zu dem des ersten Abschnittes. Die Kollineationen werden klassifi- 
ziert, alle möglichen involutorischen Kollin., Antikollin., Korrelationen und Antikorrel. an- 
gegeben und auf ihre Inzidenzmannigfaltigkeiten und gegenseitige Vertauschbarkeit hin 
untersucht. Dem Raume der Antiinvolutionen 2. Art der Geraden entsprechend wird dann 
die Mannigfaltigkeit der ellipt. Antipolaritäten (solcher ohne selbstkonjugierte Punkte) als 
Riemannscher Fundamentalraum behandelt. Abstandsquadrat zweier Elemente P, P’ dieses 
Raumes wird unter gewissen Voraussetzungen die Summe über die Quadrate der Logarithmen 
der charakteristischen Wurzeln der Kollin. P’. P. Auf Grund dieser Definition wird das 
ds? des Raumes berechnet. — Die ellipt. Antipolaritäten können auf einen Teil eines reellen 
R,, abgebildet werden, dessen Zusammenhang untersucht wird. Antipolaritäten mit gemein- 
samem Polartetraeder werden dabei die Punkte im Inneren eines Tetraeders zugeordnet, 
in dem eine Euklidische Maßbestimmung herrscht. Das Abstandsquadrat zweier Punkte A, B 
kann proj. erklärt werden. Es erweist sich (ein interessantes Gegenstück zur Cayleyschen 
Maßbestimmung) als Summe der Quadrate der Logarithmen der 12 Doppelverhältnisse 
ABP,P,, welche die Punkte AB mit den vier Punkten P bilden, in denen ihre Verbindungs- 
linie die Ebenen des Tetraeders schneidet. — Wie im Falle der Geraden werden nun im Rie- 
mannschen Fundamentalraum die übrigen involutorischen proj. und antiproj. Transf. auf die 
Mannigfaltigkeit der mit ihnen vertauschbaren ellipt. Antipolaritäten abgebildet. Hält man 
eine dieser Bildmannigfaltigkeiten als absolutes Gebilde fest, so ergibt sich die Geom. einer 
Untergruppe. Als Fundamentalraum dieser Gruppe kann die Bildmannigfaltigkeit selbst ge- 
wählt werden. — Nacheinander werden die Fälle einer festen Fläche 2. Ordnung (kompl. 
nichteuklid. Geom.), eines festen linearen Komplexes, einer Antiinvolution 1. Art z. B. des 
Konjugiums (reelle proj. Geom.), einer Antiinvolution 2. Art (hyperbol. Geom. des R,, die 
von Study untersuchte Geom. der binären Quaternionentransf.), einer hyperbol. Antipola- 
rität 2. Art (Geom. d. reellen orient. Kugeln) und endlich einer hyperbol. Antipolarität 1. Art 
(die von Fubini und Study behandelte hyperbol. Hermitesche Geom.) behandelt. — Eine 
besonders ausführliche Darstellung erfährt schließlich die ellipt. Hermitesche Geom., die sich 
nicht in das angegebene Schema einfügen läßt. Ein letztes Kap. ist harmonischen Poly- 
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nomen (die der Differentialgleichung AV = V/dx,0% + --- + V/0x,0%, = 0 genügen) 
und ihrem Zusammenhange mit reellen Darstellungen des kompl. Raumes gewidmet. — Von 


‘ den einleitenden Kapiteln abgesehen, die Bekanntes kurz zusammenfassen, vermeidet der 


Verfasser ausgetretene Wege. Seine originelle, durch Untersuchungen über die sogenannten 
symmetrischen Riemannschen Räume angeregte Methode fördert eine Fülle neuer Resultate, 
die hier erstmalig veröffentlicht werden. E. A. Weiss (Bonn). 


Cesarec, Rudolf: Über die nichteuklidische Geometrie, die sich auf das absolute ein- 
sehalige Hyperboloid stützt. Rad jugoslav. Akad. Znan.i Umjetn., Razr. mat.-prirodosl. 
241, 81—124 (1931) [Serbo-kroatisch]. 

Darstellung der nichteuklidischen Geometrie mit einem einschaligen Hyper- 
boloid als absoluten Fläche (das Linienelement ist bekanntlich indefinit). Vermöge 
einer Abbildung auf zwei Poincaresche Halbebenen, die der bekannten Studyschen 
Abbildung auf zwei Kugelflächen entspricht, werden Bedingungen abgeleitet, daß sich 
zwei Geraden schneiden, drei Geraden in einer Ebene liegen usf., sowie einige einfache 


_ Regelflächen betrachtet. Willy Feller (Kiel). 


Strubecker, Karl: Über kubische Verwandtschaften bei nichteuklidischen Schrau- 
bungen. Sitzgsber. Akad. Wiss. Wien, Math.-naturwiss. Kl. IIa 140, 545—578 (1931). 

Mit dieser Arbeit setzt der Verf. seine in früheren Arbeiten begonnenen Betrach- 
tungen über nichteuklidische Schraubungen fort. Insbesondere werden hier 
die damit verbundenen kubischen Verwandtschaften synthetisch und darstellend- 
geometrisch behandelt. Ordnet man jedem Raumpunkt T die Schmiegebene 7 der 
durch ihn gehenden Bahnschraublinie zu, so erhält man ein bereits von F. Lindemann 
analytisch behandeltes kubisches Nullsystem (1,1,2). Ist 7 der Nullpunkt von 7 


bezüglich des Bahnnormalengewindes N, so ist die Zuordnung T—T eine involutorische 


kubische Punktverwandtschaft /', während die Nullebenen dieser Punktpaare bezüg- 
lich N eine zu J’ duale Ebenenverwandtschaft A bilden. Diese Transformationen 
hängen durch die Formeln TNA=1,r4AN=T, TTN=rıNT=T zusammen. 
Einer Ebene e entspricht in J' eine Fläche 3. ©. 9% mit vier konischen Knotenpunkten 
in den Schnittpunkten des polaren Schraubachsenpaares g,, 9, mit der absoluten Fläche 
M?; dual dazu bezüglich N entspricht einem Punkt eine Steinersche Fläche o*. Aus 
obigen Formeln folgt, daß die Gratpunkte der Ebenen eines Bündels 7 eine solche 
9° bilden und die Bahnschmiegebenen der Punkte einer Ebene z eine solche o* einhüllen. 
Zur konstruktiven Behandlung dieser zum Teil bekannten Gegenstände wählt man 
zweckmäßig die zu M? bezüglich N polare Fläche M? als einteilige oder nullteilige 
Kugel, je nachdem man den hyperbolischen oder den elliptischen Fall wählt, ferner g, 
als Durchmesser dieser Kugel. I’ ist in jeder zu g, normalen Ebene eine Inversion 
bezüglich ihres Schnittkreises mit M?, also leicht konstruktiv zu behandeln. Wegen 
A=NITN und den obigen Formeln für das kubische Nullsystem werden auch diese 
Verwandtschaften der Konstruktion zugänglich. Auf diesem Wege werden u.a. die 
Schattengrenzen der algebraischen nichteuklidischen Wendelflächen, zu denen auch 
die allgemeinen Regelflächen 3. Gr. gehören, behandelt, ferner die oben genannten 
9°, insbesondere deren Haupttangentenkurven und die Steinersche Fläche. Im eukli- 
dischen Grenzfall geht J’ in die von E. Müller als axiale Inversion bezeichnete Ver- 
wandtschaft über. Dabei werden aus &% Flächen, die von E. Müller kubische axiale 
Kugeln genannt wurden, und die Steinerschen Flächen o* gehen in Flächen 4. O. über, 
die nach L. Eckhart Parabeln 2. O. als Schichten- und Fallinien besitzen. (Vgl. 
dies. Zbl. 1, 289.) E. Kruppa (Wien). 

Baldus, Richard: Zur Theorie der Büschel von Flächen 2. Ordnung. Sitzgsber. 
math.-naturwiss. Abt. bayer. Akad. Wiss. München H. 2, 91—127 (1931). 

L’auteur donne une methode nouvelle et plus simple pour obtenir la classification 
connue, due & Staudt, des faisceaux des quadriques non d&generees. La methode est 
basee sur l’examen du systeme fondamental li& au faisceau. Le systeme consiste en 
plans, en points et en droites qui ont les mömes pöles, plans polaires etc. par rapport 
& toutes les surfaces du faisceau et coincide avec l’ensemble des &l&ments doubles de 
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l’homographie qui est un produit des deux transformations par polaires reciproques 
par rapport & deux quadriques du faisceau. En s’appuyant sur la classification des homo- 
graphies que l’auteur a deduite par une m&thode &l&mentaire („Zur Klassifikation der 
ebenen und räumlichen Kollineationen“, Sitzgsber. bayer. Akad. Wiss., Math.-natur- 
wiss. Kl. 1928, 375—395) il examine le systeme des e&l&ments doubles lie & chaque type. 
Une serie de petits th&or&mes sur les proprietes reciproques du systeme fondamental 
et de la courbe-base du faisceau lui permet de caracteriser celle-ci et d’etablir une 
seule forme des faisceaux qui correspond au type consider& des homographies. Apres 
avoir donne les &quations canoniques des faisceaux il demontre que chacun des 13 types 
des faisceaux, le premier exclus, contient des faisceaux qui sont tous transformables 
entre eux par des homographies convenables, ceux du premier dependent en outre 
d’une constante et la propriete cit& n’appartient qu’aux faisceaux avec la m&me 
valeur de la constante. Les exemples metriques et le tableau des figures servent & 
eclaircır la classification. 8. Finikoff (Moskau). 

Finikoif, S.: Congruences paraboliques stratifiables; transformations des surfaces Roy. 
©. r. Acad. Sci. Paris 193, 812—814 (1931). 

Es werden Paare von parabolischen Kongruenzen C, C, untersucht, so beschaffen, 
daß jede Gerade einer der beiden Kongruenzen Punkte von oo! Flächen trägt, deren 
Tangentialebenen durch die entsprechende Gerade der anderen Kongruenz hindurch- 
gehen. Wenn die Fokalfläche von C eine R,-Fläche ist, so gibt es 00° entsprechende 
Kongruenzen C,. Es entsteht so eine asymptotische Transformation der R,-Flächen. 
Dieselbe ist, was Verf. nicht bemerkt, ein Grenzfall der Jonasschen asymptotischen 
Transformation der R-Flächen. Vgl. Cech, Rendiconti Lincei (6) 8, 552-554, (1928) 
speziell Nr 11. Öech (Brno). 

Roth, L.: On plane-forms in four dimensions. Proc. Lond. math. Soc., II.s. 33, 
115—144 (1931). 

Anwendung der Cayleyschen funktionalen Methode zur Lösung verschiedener 
Anzahlfragen, die ein oo! Ebenensystem in einem vierdimensionalen Raume betreffen: 
Charaktere der Doppelfläche und der dreifachen Linie der V,, die von den Ebenen des 
Systems gebildet wird, Anzahlbestimmungen über die verschiedenen Arten von mehr- 
fachen Tangenten der V, usw. Es ist nicht möglich über alles einzeln zu referieren, 
um so mehr als die Formeln meist ohne Beweisausführungen gegeben werden. Die 
Arbeit ist mit früheren ähnlichen Arbeiten des Verf. selbst und von James eng ver- 
bunden. E.@. Togliatti (Genova). 

Pantazi, Al.: Sur certaines proprietes projeetives des familles de surfaces. C.r. Acad. 
Sci. Paris 193, 914—916 (1931). 

Sei D ein System von Flächen S so beschaffen, daß durch einen Punkt M des 
Raumes eine einzige Fläche des Systems hindurchgeht und eine Ebene P eine einzige 
Fläche des Systems berührt. Sei M ein Punkt einer Fläche $, von ®, P die Tangenten- 
ebene von 8, in M. Es gibt eine Gerade A durch M und eine Gerade A’ in P, so daß 
1. A und 4’ reziproke Polaren in bezug auf die Darboux-F, von S, in M sind, 2. wenn 
der Punkt M in der Richtung A verschoben wird, die Tangentenebene P sich um 4’ 
herumdreht. Es entsteht so eine Korrespondenz /' zwischen den Flächen von , in 
der die Verbindungskurven entsprechender Punkte die Geraden A (im entsprechenden 
Punkt M) berühren; zu den Geraden A’ steht die Korrespondenz J’ im dazu dualen 
Zusammenhang. Es wird der Fall untersucht, daß das System ® aus Regelflächen 
besteht. Es werden dann (ohne Beweis) die Fälle angegeben, wo die Korrespondenz I" 
asymptotisch oder eine projektive Deformation ist. Cech (Brno). 

Archbold, J. W.: Cremona transformations in four dimensions. Proc. Cambridge 
philos. Soc. 27, 502—510 (1931). 

An account of some of the principal features of a general Cremona transformation 
between two spaces 8, and 87, especially the classification of the base loci (F-elements) 
of the homaloidal system H in S, into three kinds, according to the dimension and the 
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character of the corresponding loci in 84, which may be either fundamental loci (P’- 
elements) having no variable intersections with the hypersurfaces of the homaloidal 
system H’ in $/, or F’-elements of H’. To an F-element of the first kind (point, curve, 
surface) there corresponds in 8} a P’-element (hypersurface, surface, curve). To an 
F-point of the second kind there corresponds in 8; an P’-curve or an P'-surface. To 
an F-curve or an F-surface of the second kind there corresponds in 8, an F’-surface or 
an F’curve respectively, which are of the third kind. Two examples of a cubic and of 
a quartic transformation illustrate the general theory. O. Zariski (Baltimore). 
“ _Pensa, Angelo: Sui punti doppi uniplanari di superfieie algebriche. Atti Accad. Sci. 
Torino, Cl. Sci. fis. ecc. 66, 225—261 (1931). 

Sei O ein uniplanarer Knotenpunkt bzw. Rückkehrpunkt i-ter Art. Die Gleichung 
der Fläche läßt sich dann in der Form 4?-+ B= 0 schreiben, wo die Dimension der 


" lieder von B mindestens 25 bzw. 25 + 1 ist. Verf. untersucht nun die Singularitäten 


in unmittelbarer Nachbarschaft von O, insbesondere diejenigen in der Tangentialebene 
(c=0). Sie sind im allgemeinen Knoten- bzw. Rückkehrpunkte (# — 1)-ter Art, 
jedoch gibt es genau 2i- bzw. 25+ 1-Punkte von höherer Art, die auch ganz oder 
teilweise zusammenfallen können. Die Richtungen, in denen diese Punkte an O heran- 
gerückt sind, sind die der Tangenten an die Kurve (B=0, = 0) im Punkt O [für 
diese Kurve ist ja O ein 2i-facher bzw. (25 + 1)-facher Punkt]. Fallen mehrere dieser 
Tangenten zusammen, so erhöht sich die Art entsprechend. Verf. gibt die Bedingungen 
hierfür explizit an. Es kann sein, daß es einen Punkt 2:-ter bzw. (23 — 1)-ter bzw. 
(2i — 2)-ter Art gibt, aber dann können keine weiteren Punkte von höherer als (# — 1)- 
ter Art mehr in der unmittelbaren Nachbarschaft von O auftreten. Verf. untersucht 
dann noch in derselben Weise die Punkte der 2.,... Nachbarschaft von O. Es ist auf- 
fallend, daß die Art eines Punktes der Nachbarschaft von O höher sein kann als die 
Art von O selbst. Ott-Heinrich Keller (Berlin). 

Villa, Mario: Sulle singolaritä della Jacobiana di r + 1 ipersuperfieie dello spazio 
ad r dimensioni. Mem. Ist. lombardo Sci., Cl. Sci. mat. ecc. 22, 177—250 (1931). 

Es seien F,W =0,...,r)r-+ 1 algebraische Hyperflächen (Formen) des $,(r > 1); hat 
F, die Ordnung n, und in einem Punkt O die Vielfachheit (Vfh.) s,, so hat die Jacobische 
Form J der F,; in O im allgemeinen die Vfh. Ds, —r= s. Ist die Vfh. von O für J gleich 
8 +1, so heißt O von der Art z für J. Es handelt sich um die Aufstellung notw. u. hinr. 
Bed. dafür, daß ein gegebener Punkt von der Art x für J ist. Zunächst ($2 u. 3) wird 
gezeigt, daß man o. B. d. A. an Stelle der F, stets r + 1 Formen 9, gleicher Ordng. N be- 
trachten kann, derart, daß 9, inO die Vfh. 8, und die 8, (7 =1,...,r)in O alle dieselbe Vfh. S 
haben ($,>8>0). Die Art o von O für die Jacobische Form Ja der ®, hängt dabei mit 
der Art z von O für J in bestimmter Weise zusammen. Es folgen ($4) einige Hilfssätze 
über lineare oo’-Systeme A des S,, die weder mit einer Kongruenz noch mit einem Büschel 
zusammengesetzt sind. Sei P ein Punkt außerhalb der Basis von A und A, das System 
der durch P gehenden Formen von A. Als Basispunkt von A, habe P die Vfh. 1. Damit P 
der Jacobischen Form J von A angehört, ist notw. u. hinr., daß in 4 eine Form I, existiert, 
für die P (mindestens) Doppelpunkt ist. In A existieren dann r — 1 Formen I, (k=1,..„r— 1), 
die untereinander und von /, lin. unabh. sind und in P (genau) die Vfh. 1 haben, sowie 
eine Form /, mit der Vfh. 0 in P. Als Basispunkt des durch die Formen IyI1I7,/11,I% 
(k=1,...,r— 1) best. lin. 00”"1.Systems hat dann P genau die Vfh. 3; daher existieren in 
diesem System r Formen T,j =1,...,r), die in P genau die Vfh. 3 haben. Die Formen /7%, 
T,ö=1,...,r) werden „spezzate Formen (forme spezzate) von Abezüglich P“ ge- 
nannt. Es gilt: Damit P für die Jacobische Form Ja von A die Vfh. u habe, ist notw. u. hinr., 
daß in A eine Form mit einem Doppelpunkt in P existiert und daß P von der Art «—1 
für die Jacobische Form der spezzaten Formen von 4 bezüglich P ist. — Seien ferner 7}; (?=0,...,r) 
beliebige Formen m-ter Ordnung des S,; /, habe in einem Punkt P die Vfh.o +1, die 
I,(j=1,...,r) in P dieselbe Vfh.o. Eine quadratische Cremonatransf. 8, <> 8; mit dem Fun- 
damentalpunkt P im $, und der Fundamentalhyperebene a’ im S% führt die 7, über in For- 
men !; = (a) I7(@=0,...,r), wobei T;=1,...,r) a’ nicht mehr, I$ dagegen a’ noch ein- 
mal als Faktor enthält. Die 7; heißen reduzierte Formen der // bezüglich «a. Ist P’ 
ein allgemeiner Punkt von «’, so kann man den oben für P und 4 ausgesprochenen Satz 
auf P’ und das System 4% der T/ anwenden und erhält: Damit P von der Art 5 für 
die Jacobische Form Jr der/; ist, ist notw. u. hinr., daß die spezzaten Formen 


12 


von Ar bezüglich P’ existieren und daß P’vonder Art &—1für die Jacobische | 


NR 


Form dieser spezzaten Formen ist. — Dieser Hilfssatz gestattet endgültige Formulie- 


rung und Beweis des das gestellte Problem lösenden Theorems ($ 5). Es sind 2 Fälle zu 
unterscheiden: 9 — $S=1 oder >1. Im ersten Fall ergeben sich durch Ausübung einer 


quadratischen Cremonatransf. S, <> 8} mit dem Fundamentalpunkt O im 8, und der Fun- 


damentalhyperebene a, im 8; Formen des 8;, deren reduzierte Formen bezüglich a, „redu- 
zierte Formen 1-ter Ordnung bezüglich a,“ heißen. Im zweiten Fall wird zuerst eine der 
obigen analoge Transf. $S,<> 8, mit dem Fundamentalpunkt O im 8, und der Fundamen- 


talhyperebene a im 8, De aus den reduzierten Formen bezüglich @ werden gewisse 
andere Formen 6; (i = 0,...,r) gebildet und dann eine weitere quadratische Cremonatransf. 


S,+>8; ausgeführt, re Fundamentalpunkt im 8, ein allgemeiner Punkt von @ ist und 
deren Fundamentalhyperebene im 8; wieder mit a, bezeichnet werde. Die reduzierten For- 
men der Transformierten der ©, heißen wieder „reduzierte Formen 1-ter Ordnung bezüg- 
lich a,“. In beiden Fällen genügen diese Formen den Voraussetzungen des Hilfssatzes (im 
zweiten Fall vermöge der besonderen Konstruktion der O,). Sei &(=2,...) eine Folge 
weiterer r-dimensionaler Räume, a, eine Hyperebene des $; und O, ein allgemeiner Punkt 
von a,, 2, eine quadratische Cremonatransf. S/<> 8?*' mit dem Fundamentalpunkt O, 
im 8, und mit der Fundamentalhyperebene a,;ı im 87*', ferner sei 47, das durch die re- 
duzierten Formen »-ter Ordnung bezüglich a, gegebene lineare oo’-System (für »= 1 oben 
definiert). Die spezzaten Formen von 4%, bezüglich O, heißen ‚‚spezzate Formen »-ter Ord- 
nung bezüglich O,“. Die reduzierten Formen der den spezzaten Formen »-ter Ordnung be- 
züglich O, vermöge 2, im $7*" entsprechenden Formen sind die reduzierten Formen »+1-ter 
Ordnung bezüglich &+1. Es gilt das Theorem: Damit O für Ja von der Art oist, ist 
notwendig und hinreichend, daßimFall 8, > $S (bzw. 8, = $8) zwar die spezzaten 
Formen o-ter (o—1-ter) Ordnung bezüglich 0. (Oo-ı), nicht aber die spezzaten 
Formen o + 1-ter (o-ter) Ordnung bezüglich O.+1 (Oo), existieren. Es werden dann 
weiter Sonderfälle behandelt, insbesondere der Fall r = 2 ($ 6), sowie die bereits früher be- 
kannten Einzellösungen untersucht ($ 7) und verschiedene Anwendungen gegeben ($8). Zum 
Schluß (89) folgen noch Bemerkungen über die Polaren von O bezüglich der Jacobischen 
Form J der gegebenen Formen F,. A. Duschek (Wien). 


Differentialgeometrie: 


Lagally, M.: Ein Abbildungssatz. Sitzgsber. math.-naturwiss. Abt. bayer. Akad. 
Wiss. München H. 2, 75—80 (1931). 

Es wird gezeigt: Wenn man eine beliebige Fläche auf die Ebene abbildet, so besteht 
zwischen der geodätischen Krümmung einer beliebigen Flächenkurve und der Krüm- 
mung ihrer ebenen Bildkurve ein Zusammenhang, in den ausschließlich der lineare 
Maßstab der Abbildung und eine Anzahl Differentialquotienten desselben eingehen. 
Zum Beweis wird zunächst eine auch für sich interessante Beziehung zwischen dem 
linearen Maßstab M (q) und dem Flächenmaßstab m im betrachteten Punkt gegeben, 
wobei q der Winkel der herausgegriffenen Richtung mit einer festen Richtung in der 
Bildebene sein soll. Dann Er 


02M 
- m (m u a): 
Ist nun U die geodätische Krümmung der Flächenkurve, - die ihres ebenen Bildes, 
so gilt ı 1m mero/öM = 
en mellan) Tan) 


dabei bedeutet 5 Ar "bzw. 2. © Ditferentiation in der Tangenten- bzw. der Normalenrichtung 
der ebenen en — Auf den Fall konformer Abbildung (= — 0) angewandt, 


lehrt die Formel, daß eine solche Abbildung stets in erster Annäherung eine Kreis- 
verwandtschaft ist. Cohn-Vossen (Köln). 
Cutler, E. H.: On the eurvatures of a eurve in Riemann space. Trans. amer. math. 
Soc. 33, 832—838 (1931). 
Wir betrachten den linearen Vektorraum, der von einem Kurvenpunkt P eines 
Riemannschen V,„, ausgehend vom Tangentialvektor # der Kurve C und dessen ersten 
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k— 1 (kovarianten) Ableitungen aufgespannt wird (k<= m). Die Dimension s dieses 


Raumes wird in der Regel — k, kann aber auch < %k sein. Durch geodätische Ver- 
; längerung der Vektoren dieses Raumes erhält man den (in P geodätischen) „‚Schmiegungs- 
raum“ G, von Cin P. Projiziert man C durch geodätische Lote auf ihre Schmiegungs- 


räume, so bleiben die ersten beiden Krümmungen bei Projektion auf G, und 3 erhalten, 


© für s> 3 hört die Analogie mit dem euklidischen Fall i. A. auf. Die Analogie bleibt 


nur bestehen, wenn zufällig ein @, vollständig geodätisch ist. Dann gilt insbesondere: 


1 Verschwindet die k-te Krümmung der Kurve identisch für k> s und ist der G, eines 
) Kurvenpunkts vollständig geodätisch, so liegt die Kurve ganz in G,. Verf. gibt ferner 


Formeln für den Abstand benachbarter Kurvenpunkte von den Schmiegungsräumen 


eines Kurvenpunkts. Cohn-Vossen (Köln). 


Cutler, E. H.: Frenet formulas for a general subspace of a Riemann space. Trans. 


| amer. math. Soc. 33, 839—850 (1931). 


Ist V, ein Unterraum des Riemannschen V,„, so ergeben sich in jedem Punkt P 
von V,„ eine Folge von „‚Schmiegungsräumen‘‘ wachsender Dimension, indem man für 
jedes k < m alle Tangentialvektoren an V„ null- bis k-mal kovariant differentiiert 
und den von allen so entstandenen Vektoren aufgespannten Vektorraum betrachtet. 
Zur leichteren formalen Erfassung führt Verf. einen Kalkül mit orthogonalen Vektoren ein; 
Tensoren mit 3 Reihen von Indizes, die eine auf V,„, die andere auf V„, die dritte auf 
ein orthogonales r-Kant bezüglich l=er=m). Zu diesen „complete tensors‘ wird 
eine entsprechende Differentiation „complete covariant derivation‘‘ definiert, die 
complete tensors in complete tensors verwandelt, die in der dritten Reihe einen Index 


mehr haben. Nunmehr wird ohne Schwierigkeit ein verallgemeinertes „‚Frenetsches“ 


Orthogonalsystem konstruiert, das die obenerwähnten Schmiegungsräume aufspannt 
und dessen gegenseitige Komponentenzerlegung alle Krümmungsgrößen und deren 
Relationen (Gauß-Codazzi-Riceische Gleichungen) liefert. Insbesondere wird der Fall 
untersucht, daß die höchste Dimension eines Schmiegungsraumes in einem allgemeinen 
Punkt von V, kleiner als m bleibt. Ist dann der Schmiegungsraum höchster Dimension 
in einem solchen Punkt total geodätisch, so liegt V„ ganz in ihm. Auch für mehr- 
fache Einbettung (z. B. Kurven in V„in V,„) werden Formeln abgeleitet, die z. B. das 
Meusniersche Theorem als Spezialfall enthalten. Cohn-Vossen (Köln). 

Drach, Jules: Dötermination des elöments lin&aires pour lesquels il existe un reseau 
triangulaire de göodesiques. Gönfralisations. C. r. Acad. Sci. Paris 198, 897 —902 
(1931). 

Die Beantwortung der Frage: auf welchen Flächen existieren geodätische 
Dreiecksnetze, d.h. auf welchen Flächen gibt es 3 Scharen von Geodätischen derart, 
daß durch jeden Punkt 3 Geodätische hindurchgehen (etwa u = const, % = const, 
® — u const), erfordert die Lösung von 2 partiellen Differentialgleichungen 3. bzw. 


4. Ordnung, je nachdem die Integrabilitätsbedingung identisch erfüllt ist oder nicht. 


Der erste Fall, wo der Koordinatenwinkel eine willkürliche Konstante enthält, die ın 
Da}: Dx2 nicht vorkommt, führt auf Liouvillesche Flächen ; im anderen Falle schien es 
zunächst — nach der Kompliziertheit der Differentialgleichungen zu schließen —, 
daß ihre allgemeine Lösung nicht in Angriff genommen werden könnte. Überraschender- 
weise ist es aber dem Verf. gelungen, einen Weg zur allgemeinen Lösung anzugeben. — 
Verf. geht aus von der Differentialgleichung der Geodätischen: 


v’= a, + 3a, V + 3azV? + av’, (E) 


RER PU BEE 1ER 
wv= Fr OR — Ti und die a; (* = 0,1, 2,3) Funktionen von u, v darstellen. Damit 
u= const, v—= const, v—-u= const Lösungen von (E) seien, muß (E) von der 
Form sein: Pa WEN. (W) 


Diese Gleichung (E’) kommt den Geodätischen zu, wenn sie einen Jacobischen Multi- 


plikator von der Form u besitzt, wo u =@-+ 2bv’ + cv’? und die Fundamental- 
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größen e, f, gmit.a, b, c bekannt sind. Die notwendigen und hinreichenden Bedingungen 
dafür sind (—3o = 9,» gesetzt): 


a =e%, -b=e%, 


= zu (On + 2 9), 


n 1 (8) 
=— 2. 0: —— (Or Ar 27 un). 

Das sind die bereits bekannten Differentialgleichungen in etwas anderer Form. Ist 
die Integrabilitätsbedingung nicht identisch erfüllt, erhält man aus (S) die oben 
erwähnten 2 partiellen Differentialgleichungen 4. Ordnung für ©. Ihre Integration gelingt 
dadurch, daß Verf. für (E’) mittels des zweiten Jacobischen Multiplikators M = sw 
ein erstes, in v’ rationales Integral gewinnen kann, mittels dessen durch Quadratur 
ein zweites Integral gewonnen wird, aus dem schließlich durch Umformung ein integrier- 
bares Laplacesches System abgeleitet wird, mit dessen Lösung alles durch Quadraturen 
bestimmt ist. Die Lösungen hängen von 3 willkürlichen Funktionen eines Argumentes 
ab. — Zum Schlusse werden auf Verallgemeinerungen hingewiesen, die den Inhalt _ 
einer anderen Abhandlung bilden werden. Volk (Würzburg). 
Baker, R.P.: Some determinants in the theory of developables. Amer. math. 
Monthly 38, 439—442 (1931). | 
Sind x(t), y(t), z(t), w(t) homogene Raumkoordinaten einer Kurve, so spielt für 
deren Theorie die Matrix 


AB; Y, 2, w 
X, Yy i Z, ww 

a’ I y : fl ’ . w’ 
a’ fi y” > 2 s ww” 


eine einfache Rolle. Die Determinanten aus den ersten beiden Reihen sind nämlich die 
Plückerschen Koordinaten der Kurventangente, die aus den ersten drei Reihen die 
Ebenenkoordinaten der Schmiegebene, die Determinante V der ganzen Matrix ver- 
schwindet für ebene Kurven und nur für sie. Geht man nun von den schon erwähnten 
Minoren X (t), Y (t), Z(t), W(t) der letzten Reihe x’, y’"’, 2’, w’ der Determinante 7 
aus, so ist nach dem Dualitätsprinzip zu erwarten, daß die Matrix 


DEN SE N 4 
REAL RZ RE 
x YA: Zi W” 
NUR Y” ZUR w” 


die zur ersten Matrix duale Rolle spielt, daß also in ihr die Minoren £(t), n.(£), &(t), Y(£) 
der letzten Reihe X’”,... wieder Punktkoordinaten der Kurve sind, also proportional 
z, y, 2, w ausfallen. Als Proportionalitätsfaktor werden wir eine Potenz von V erwarten. 
Nun treten aber bei der Berechnung von &,n,2,y vierte Ableitungen, in V dagegen 
nur Ableitungen bis zur 3. Ordnung auf. Verf. zeigt nun, warum die vierten Ableitungen 
in der Tat herausfallen und beweist die analoge Formel für n-reihige Matrizen. Dabei 
tritt (— 1)? "19" 2 als Proportionalitätsfaktor auf. Natürlich hat dabei die geometrische 
Betrachtung nur heuristische Bedeutung und das Ergebnis gehört, ebenso wie der Be- 
weis, zur analytischen Theorie der Wronskyschen Matrizen. Cohn-Vossen (Köln). 

Boggio, Tommaso: Formule di caleolo vettoriale negli iperspazi e applieazioni. Atti 
Accad. Sci. Torino, Cl. Sci. fis. ecc. 66, 263—284 (1931). 

Es werden einige Gleichungen aus der Theorie des Jacobischen Multiplikators 
in die Symbolik der italienischen Schule umgeschrieben. Hlavaty (Prag). 
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Craig, H. V.: On a covariant differentiation process. Bull. amer. math. Soc. 87, 
731—734 (1931). Ein 
Ist Tr = Te] (@, 0, 0°,...,0m) ein Affinor (und 9-5 z) so ist 
rer 
HT 9, m-Yu ERROIZ 


I, jr 


(era, + rare) 


ein Affinor, der gegenüber dem ursprünglichen um einen kovarianten Index mehr 
hat. Über I’, und fus,, P?® siehe: J.H. Taylor, „A generalization of Levi-Civita’s 
parallelism and the Frenet formulas‘ (Trans. of Am. Math. Soc. 27) und das Referat 
(dies. Zbl. 1, 167) über eine andere Arbeit von H. V. Craig. Hlavaty (Prag). 

Barba, 6.: Parallelismo generalizzato in una Vz. I. Atti Accad. naz. Lincei, VI. s. 
14, 174—178 (1931). 

Im Anschluß an die erste Mitteilung (vgl. dies. Zbl. 2, 352) nützt der Verf. hier die 
Idee des begleitenden Dreibeins D aus, um eine Übertragung einzuführen: Sind P,Q 
zwei beliebige verschiedene Punkte des Raumes, so ist D(P) definitorisch parallel mit 
D(Q). — Aus verschiedenen Möglichkeiten der Konstruktionen von D, die der Autor 
synthetisch bespricht, sei wenigstens eine erwähnt: Es werden 00% solche Kurven 
vorausgesetzt, daß durch zwei beliebige Punkte P, Q nur eine von ihnen geht. Als D 
wird das (metrische) begleitende Dreibein gewählt. (Es sei aber ausdrücklich bemerkt, 
daß diese Konstruktion versagt überall, wo die Kurven in bezug auf die zugrunde 
gelegte Konnexion schon autoparallel sind.) — Die so definierten Übertragungen können 
natürlich in Spezialfällen zum Fernparallelismus führen, was vom Autor auch syn- 
thetisch betrachtet wird. Hlavatyj (Prag). 

Favard, J.: Sur une proposition de Minkowski. C. r. Acad. Sci. Paris 193, 810 
bis 812 (1931). 

Für die gemischten Volumina Vz, Wk,l= 1,2) zweier konvexer Körper 0, 
und (, (d.h. die Koeffizienten der Form dritten Grades in /],Ag, die das Volumen 
des Körpers 4,0, + 4,0, darstellt) hat Minkowski die Ungleichungen W771 = Vı11Vı28; 
7,> VııaV ag, bewiesen. Verf. kündigt u.a. einen Beweis dafür an, daß bei zwei 
Polyedern das Gleichheitszeichen in der ersten Ungleichung dann und nur dann 
steht, wenn C, zu einem Kappenkörper von (, ähnlich und ähnlich gelegen ist. 
Bisher war der Fall des Gleichheitszeichens nur für konvexe Körper, deren Stütz- 
funktionen gewissen Differenzierbarkeitsbedingungen genügen, diskutiert (Hilbert, 
Grundzüge einer Theorie der linearen Integralgleichungen, Kap. 19). — Aus einem 
Grenzfall der Minkowskischen Ungleichungen folgert Verf. für alle reellen, nicht 
negativen, nirgends konvexen Funktionen (x) Ungleichungen der folgenden Art: 


1 1 
k| pLI@de = | / Itadz) 


Hierbei ist @(x) eine positive, nirgends konkave Funktion und % eine nur von @ ab- 
hängige Konstante. W. Fenchel (Göttingen). 

Trieomi, F.: Sulla distribuzione dei barieentri delle sezioni piane di un corpo. Atti 
Accad. naz. Lincei, VI.s. 13, 407—411 (1931). 

Trieomi, F.: Ancora sulla distribuzione dei baricentri delle sezioni piane di un corpo. 
Atti Accad. naz. Lincei, VI.s. 13, 478—484 (193]). 

Es wird die Frage behandelt: Welchen Bereich erfüllen die Schwerpunkte der 
ebenen Schnitte eines homogenen Körpers? Es ergibt sich: Dieser Bereich besteht 
aus allen Punkten der kleinsten konvexen Hülle des Körpers mit eventueller Ausnahme 
von Randpunkten und von Punkten gewisser Ebenen. Ist P ein innerer Punkt der 
kleinsten konvexen Hülle und hängen die Schwerpunkte der durch P gehenden ebenen 
Schnitte stetig von den Schnittebenen ab, so gehört P zum fraglichen Bereich. Dies 
wird sehr einfach aus dem Satz gefolgert, daß ein stetiges tangentielles Vektorfeld 
auf der Kugel mindestens eine Nullstelle besitzt. — Wenn der Rand des Körpers ge- 
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wissen einfachen Bedingungen genügt, hängen die Schwerpunkte stetig von den Schnitt- 
ebenen ab, die erwähnten Ausnahmeebenen treten also nicht auf. Wenn z.B. die 
Randfläche stetig gekrümmt ist und keine ebenen Stücke enthält, oder wenn der 
Körper konvex ist, wird das ganze Innere der konvexen Hülle (im zweiten Falle also 
des Körpers selbst) ausgefüllt. — Ferner wird für spezielle Körper die „Dichte“, mit 
der die Schwerpunkte die konvexe Hülle erfüllen, diskutiert. W. Fenchel (Göttingen). 

Ascoli, Guido: Sui baricenti delle sezioni piane di un dominio spaziale connesso. 
Boll. Un. mat. ital. 10, 123—128 (1931). 

Für den im vorstehenden Referat genannten Satz von Tricomi wird ein Beweis 
angegeben, der den Satz über stetige tangentielle Vektorfelder auf der Kugel nicht 
benutzt. P sei ein innerer Punkt der konvexen Hülle des Körpers, so daß die Schwer- 
punkte der ebenen Schnitte durch P stetig von den Schnittebenen abhängen. Dann 
zeigt Verf., daß P Schwerpunkt desjenigen ebenen Schnittes durch P ist, der ein maxi- 
males Volumen vom Körper abtrennt. W. Fenchel (Göttingen). 

Mira Fernandes, A. de: Centri di gravitä delle sezioni piane di un corpo omogeneo. 
Atti Accad. naz. Lincei, VI. s. 13, 667—669 (1931). 

Levi-Civita hat [Atti Accad. naz. Lincei, VI.s. 12, 535 (1930)] gezeigt, daß es 
zu einem homogenen Körper stets Kurven mit folgender Eigenschaft gibt: P sei ein 
willkürlicher Punkt der Kurve. Die Normalebene der Kurve in ?P schneidet aus dem 
Körper eine Punktmenge aus, deren Schwerpunkt P selbst ist. Verf. behandelt die 
entsprechende Frage für die Schmiegebenen. Sei /’der nach einem Satz von Tricomi 
(vgl. voranstehendes Ref.) dreidimensionale Bereich der Schwerpunkte derebenen Schnitte 
des Körpers. Durch jeden Punkt P von /’ geht also eine (evtl. mehrere) Ebene(n), so 
daß der Schwerpunkt ihres Durchschnittes mit dem Körper in P liegt. Diese Ebenen 
sollen die Schmiegebenen der gesuchten Kurven werden. Das zugehörige Differential- 
gleichungssystem hat im allgemeinen eine vierparametrige Lösungsschar. Verf. dis- 
kutiert noch den Fall eines nur zweidimensionalen Bereichs /', der aber nach dem ge- 
nannten, vom Verf. zitierten Satz von Tricomi nicht eintreten kann. W. Fenchel. 
Topologie : 

Saks, 8.: Sur les points de rencontre de deux courbes. Roczn. polsk. towarz. mat. 
9, 42—44 (1931). 

Verf. beweist in Verschärfung eines Satzes won Wazewski: Sind auf den linearen 
Mengen A bzw. B die Funktionen f,(s) und /,(s) bzw. g,(£) und 9,(£) definiert und diffe- 
renzierbar, so folgt mit höchstens abzählbar vielen Ausnahmswerten s aus f, (s) = gı(t) 
und fz(s) = 9a(t) die Gleichung f(s) g(t) — Fs(s) it) = 9. Nöbeling (Wien). 

Sieezka, Franeiszek: Sur la eourbe de M. Sierpihski. Roczn. polsk. towarz. mat. 
9, 50-59 (1931). | 

Die Sierpinskische ‚„Dreieckskurve“ D (C. r. 160, 302) wird folgendermaßen kon- 
struiert: man tilgt aus einer gleichseitigen, abgeschlossenen Dreiecksfläche die durch 
Verbinden der Seitenmittelpunkte entstehende offene Dreiecksfläche, aus jedem der 
drei verbleibenden Eckdreiecke tilgt man wieder das Mitteldreieck usw. Die aus allen 
nicht getilgten Punkten bestehende ‚‚Dreieckskurve‘ D ist eine im Sinne von Menger- 
Urysohn reguläre Kurve, deren Punkte, mit Ausnahme der drei Eckpunkte, die 
Ordnungen 3 oder 4 besitzen, d. h. in beliebig kleinen Umgebungen mit drei bzw. vier, 
aber nicht weniger Randpunkten liegen. Menger warf (Fund. Math. 10, 107) die 
Frage auf, ob D zu jeder ebenen Kurve mit lauter Punkten einer Ordnung <3 eine 
homöomorphe Teilmenge enthält. Verf. entscheidet diese Frage im negativen Sinne, 

Nöbeling (Wien). 

Roberts, J. H.: A non-dense plane continuum. Bull. amer. math. Soc. 37, 720 
bis 722 (1931). 

Eine Zerlegung eines metrischen Raumes in eine Summe @ von paarweise fremden 
Teilkontinua heißt oberhalb stetig, wenn für jedes Kontinuum K e@ und jedes ö6 > O0 


cine 


Ben 


a 
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ein n > 0 existiert, so daß jedes Kontinuum K’e@, das von K einen Abstand <n hat, 
in der ö-Umgebung S(K,6) von K enthalten ist. Die Folge K!, K?,... (K'eG) 
konvergiert per def. gegen K(e@6), wenn es eine Punktfolge p'eK‘ mit limp’eK gibt. 


Hierdurch wird @ zu einer Limesklasse. In einer früheren Arbeit gab Verf. eine oberhalb 


stetige Zerlegung @ des abgeschlossenen Quadrates Q (in mehrpunktige Teilkontinua), 
die, als Limesklasse betrachtet, zuQ homöomorph ist. Jetzt gibt Verf. ein ebenes Kon- 
tinuum C ohne in der Ebene offene Teilmenge und eine Zerlegung von (, die 
zu C homöomorph ist. Nöbeling (Wien). 

Whyburn, 6. T.: On the divisibility of locally conneeted spaces. Bull. amer. math. 
Soc. 37, 734—736 (1931). 

Beweis und Anwendung des Satzes: Ist M ein metrischer, separabler, zusammen- 
hängender, im kleinen zusammenhängender Raum, so gibt es zu irgendzwei punkt- 


fremden, abgeschlossenen und zusammenhängenden Teilmengen A, und A, von M 


stets eine Zerlegung von M in drei disjunkte Mengen B,, B,,C, so daß A;< B, und 
B; offen, zusammenhängend, C die gemeinsame Grenze von B, und B, ist. 
Reinhold Baer (Halle a. S.). 
Newman, M.H. A.: Interseetion-eomplexes. I. Combinatory theory. Proc. Cam- 
bridge philos. Soc. 27, 491—501 (1931). 
Der Verf. entwickelt in diesem ersten Teil eine kombinatorische Theorie der 
Schnittkomplexe von Ketten auf offenen und geschlossenen Mannigfaltigkeiten, wo 
diese mit Hilfe der allgemeinen kombinatorischen Zellen, II,, definiert werden. Diese 


Theorie unterscheidet sich dadurch, daß in ihr die Definitionen des Schnittkomplexes 


und der Umschlingungszahl zweier Ketten simultan induktiv formuliert werden: 
die Bestimmung des Schnittkomplexes wird reduziert zu der Bestimmung von Um- 
schlingungszahlen von Ketten in gewissen JT„ niedrigerer Dimensionen und diese ihrer- 
seits zu der Bestimmung von Schnittkomplexen in diesen //„. Von dieser Definition 
aus werden dann einige der wichtigsten Tatsachen über solche Schnittkomplexe neu 
bewiesen. Zu gleicher Zeit wie Newman hat @. de Rahm [Sur P’analysis situs des 
varietes & n dimensions, J. de Math., IX. s. 10, 115—200 (1931), vgl. dies. Zbl. 2, 55] 
denselben Weg zur Definition von Schnittkomplexen eingeschlagen. Für spätere 
Zwecke genügend wird hier jedoch nur der Fall orientierbarer geschlossener Mannig- 
faltigkeiten betrachtet. F. Bohnenblust (Princeton). 


Marehaud, A.: Sur diverses extensions de la notion de continu d’ordre borne. C. r. 
Acad. Sci. Paris 193, 807—809 (1931). 

Verf. sagt, daß ein Kontinuum des R* von beschränkter Ordnung ist, wenn es 
mit jeder n — 1-dimensionalen Hyperebene eine beschränkte Anzahl von Punkten 
gemeinsam hat. Diese Definition wird folgendermaßen verallgemeinert (und zugleich 
auf Kontinua des projektiven Raumes übertragen). — Ein Büschel mit der Achse ® 
ist ein System von n — 1-dimensionalen Hyperebenen des n-dimensionalen projektiven 
Raumes, welche als Durchschnitt eine n — 2-dimensionale Hyperebene & besitzen. 
Ein Büschel heißt vollständig, falls die Ebenen, welche es bilden, den ganzen Raum 
ausfüllen. Sodann ist der Begriff eines überall dichten Büschels klar. — Eine Punkt- 
menge hat definitionsgemäß eine beschränkte, endliche oder punkthafte (punctiforme) 
Ordnung in bezug auf ein Büschel, wenn sie von jeder Hyperebene des Büschels in 
einer beschränkten, endlichen oder punkthaften Menge geschnitten wird. Dann for- 
muliert der Verf. folgende Sätze: 1. Ein Kontinuum, dessen Ordnung in bezug auf 
ein vollständiges Büschel punkthaft ist, ist eindimensional. 2. Falls das Kon- 
tinuum überdies in bezug auf ein überall dichtes Büschel mit derselben Achse eine end- 
liche Ordnung hat, ist es im kleinen zusammenhängend. 3. Falls ein Kontinuum 
eine endliche Ordnung in bezug auf ein vollständiges Büschel hat, ist es Summe von 
höchstens abzählbar vielen einfachen Bögen, wobei je zwei dieser Bögen höchstens 
einen gemeinsamen Endpunkt haben können, welcher zu keinem dritten ge- 
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hören kann. — (Es ist dem Ref. nicht gelungen, folgenden Satz zu verstehen: die 


Kurve, die aus der Einheitsstrecke und aus allen Kreisen besteht, deren horizontale 


Durchmesser die Komplementärintervalle zur Cantorschen perfekten Menge sind, 
bildet ein Gegenbeispiel.) — Verf. geht ferner zu metrischen Eigenschaften von _ 
Kurven über, die in gewissen Schnittbeziehungen zu einem oder mehreren Büscheln 
bestehen. Hierzu braucht er den Begriff einer Menge von einem absolut verschwin- 
denden Maße. Darunter wird eine Teilmenge eines einfachen Bogens verstanden, 
welche bei jeder topologischen Abbildung des Bogens auf eine geradlinige Strecke 
in eine Menge vom Maße Null übergeht. Verf. formuliert einen Satz, welcher behauptet, 
daß unter sehr allgemeinen Bedingungen eine Jordankurve überall bis auf eine Menge 
von absolut verschwindendem Maße eine Tangente besitzt. Dieser Satz soll als Spezial- 
fall folgendes Resultat enthalten: Eine Jordankurve y = f(x), wobei f(x) jeden Wert 
nur endlich oft annehmen kann, hat eine Tangente überall bis auf eine Menge von ab- 
solut verschwindendem Maße. — Nun ist aber die Menge der Punkte, in denen eine 
Kurve keine Tangente hat, eine Borelsche, folglich ist sie — nach einem bekannten 
Satz von Alexandroff-Hausdorff — immer abzählbar, wenn sie keine perfekte 
Teilmenge enthält. Es würde also aus dem Satz des Verf. folgen, daß unter seinen 
Bedingungen die Kurve in einer höchstens abzählbaren Menge keine Tangente besitzt. 
Hierzu gibt es aber ein Gegenbeispiel von Kolmogoroff. P. Alexandroff (Moskau). 


> 


Marchaud, A.: Reetifieation & une communication pr&c&dente. C. r. Acad. Sci. 
Paris 193, 1050—1051 (1931). 

Berichtigung eines Fehlers in der vorstehend refer. Arbeit desselben Verfassers. 
Durch diese Berichtigung werden allerdings die Unklarheiten, auf die Ref. im vor- 


stehenden Ref. hingewiesen hat, nur zum Teil beseitigt. 
P. Alexandroff (Moskau). 


Pontrjagin, L.: Über stetige algebraische Körper. Ann. of Math., II.s. 33, 163 
bis 174 (1932). 

Ein Körper (nicht notwendig kommutativ), dessen Elemente derart als Punkte 
eines topologischen Raumes aufgefaßt werden können, daß Addition, Multiplikation 
und ihre Umkehrungen stetige Funktionen sind, soll stetig heißen. Isomorphismus 
zwischen stetigen Körpern soll gleichzeitig auch Homöomorphismus ihrer topologischen 
Räume einschließen. Der Verf. beweist dann als Hauptresultat: Jeder stetige lokal- 
kompakte, zusammenhängende Körper, in dem das erste Abzählbarkeitsaxiom und das 
Hausdorffsche Trennbarkeitsaxiom erfüllt sind, ist mit entweder dem Körper der 
reellen, oder demjenigen der komplexen Zahlen, oder dann dem Quaternionenkörper 
isomorph. Ferner wird gezeigt, daß die obigen Bedingungen erfüllt sind, wenn der 
Körper lokalbikompakt und zusammenhängend ist. Der Beweis benutzt die Stetigkeits- 
eigenschaften, um zu zeigen, daß der Körper eine Divisionsalgebra im Körper der reellen 
Zahlen bildet, woraus die Behauptung nach Frobenius auf rein algebraischem Wege 
folgt. F. Bohnenblust (Princeton). 


Kolmogoroff, A.: Zur Begründung der projektiven Geometrie. Ann. of Math., 
1I.s. 83, 175—176 (1932). 

Als interessante Anwendung des im vorangehenden Referat erwähnten Satzes 
von Pontrjagin wird hingewiesen auf eine Möglichkeit, die reelle, die komplexe und die 
‚„ Quaternionen‘“ projektiven Geometrien axiomatisch zu charakterisieren. Neben den 
gewöhnlichen Verknüpfungsaxiomen wird weiter vorausgesetzt: 1. Die Punkte, die 
Geraden, die Ebenen bilden je einen topologischen, zusammenhängenden, bikompakten 
Raum. 2. Die Verknüpfungsrelationen sind in diesen Räumen stetig. Von diesen 
Axiomen gelangt man direkt zu den obigen projektiven Geometrien, indem man den 
Satz von Pontrjagin auf den Körper, der durch die Streckenrechnung definiert ist, 
anwendet. F. Bohnenblust (Princeton). 


79 


Mechanik der elastisch und plastisch verformbaren Körper. 


Sehlechtweg, H.: Zeit und Spannung in der Meehanik homogener Kontinua. Z. 

| Physik 72, 811-821 (1931). 

Bekannte Ansätze der Mechanik isotroper Kontinua werden besprochen und die 

| Beziehungen zu neueren experimentellen Arbeiten erörtert. Prager (Göttingen). 
Kuntze, W.: Elastische Querdehnungen und räumliche Spannungen bei Einkerbun- 

gen. (Vorl. Mitt.) (Staatl. Materialprüfungsamt, Berlin-Dahlem.) Z. Physik 72, 785 


© bis 792 (1931). 


Mit Hilfe von Querdehnungsmessungen im Kerbgrund von Zugstäben mit kreis- 
förmigem Querschnitt, die mit Spitzkerben verschiedener Tiefe versehen sind, werden 
Einblicke in den mittleren Spannungszustand an der Kerbstelle gewonnen. 

K. Hohenemser (Göttingen). 

Tuzi, Zirö: On the stress distribution of an angle plate. Sci. Pap. Inst. phys. a. 
chem. Res. 16, 140—146 (1931). 


Goens, E.: Über die Bestimmung des Elastizitätsmoduls von Stäben mit Hilfe von 
Biegungsschwingungen. (Phys.-Techn. Reichsanst., Charlottenburg) Ann. Physik, 
V.F. 11, 649—678 (1931). 

Der Einfluß der Schubverformung auf die Biegungsschwingungszahlen prisma- 
tischer Stäbe aus elastischem Material wird untersucht im Anschluß an den Ansatz 
von 8. P. Timoshenko [Philosophie. Mag. 41, 744 (1921)]. Die Ergebnisse werden 
auf experimentellem Wege überprüft. Eine angenäherte Lösung der Aufgabe wurde 
bereits von K. Hohenemser gegeben [Bauingenieur 11, H. 36 (1930)]. 

Prager (Göttingen). 

Sehmidt, Harry: Theorie der Biegungssehwingungen frei aufliegender Rechteck- 
platten unter dem Einfluß beweglicher, zeitlich periodisch veränderlicher Belastungen. 
Ing.-Arch. 2, 449—471 (1931). 

Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit folgendem Problem. Eine rechteckige, 
an allen vier Seiten frei aufliegende Platte trägt eine Lastverteilung, die innerhalb 
eines mit den Plattenseiten parallelen Rechteckes örtlich konstant ist und die einfach 
periodisch von der Zeit abhängt. Gesucht wird die Durchbiegung der Platte. Zur 
Integration wird die Lastverteilung durch einen unendlichen komplexen Integral- 
ausdruck dargestellt. Mit Hilfe dieses Ausdrucks und einer in Reihenform berechneten 
„‚Grundlösung“ der partiellen Differentialgleichung wird die Lösung der Gesamtaufgabe 
in Form einer Doppelreihe erhalten, deren Einzelglieder von komplexen Integralen 
gebildet werden. Diese Lösung gestattet, die kritischen Frequenzen der Lastverteilung 
zu berechnen, für die Resonanz eintritt. Insbesondere werden hierbei in ihrer Längs- 
richtung bzw. senkrecht dazu bewegende Linienlasten betrachtet. Endlich folgen 
eine Berechnung der durch plötzliches Abbremsen der Lastbewegung angeregten 
Schwingungsvorgänge sowie einige allgemeine ‚Bemerkungen über die Erweiterung 
der Rechenmethode auf örtlich anders verteilte Belastungen. M. J.O. Strutt. 

Kar, K. (., and M. Ghosh: The theory of impaets of elastie hammer on a damped 
pianoforte string. Pt. III. (Phys. Labor., Presideney Ooll., Caleutta.) Philosophie. 
Mag., VII.s. 12, 676—685 (1931). 

The equation of motion of an elastic string of density og, when damping is taken 
into consideration, is known to be ? 


where y is the displacement, k is the damping coefficient of the string and c is the velo- 
city of wave propagation along a string of tension T. A hard mass at a point = a 
(not close to the end of the string) is supposed to be backed by a weightless spring and 
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struck by an elastic hammer of mass m and elastie constant E. During the first epoch | 
(0 <ct << 2a) the displacement of the mass is given by the equation 


u A a a a 
where 2<meg = 4T — kmc, 2Tp=Ec+kT and v is the velocity which would be’ 
imparted at time = 0 by a hard hammer. The pressure P is, moreover, 


P = 2ovec(e-2! — e-?*). 
During the second epoch (2a < ct < 4a), if cr= ct — 2a, the displacement is given 
by the equation 


pqy = poll — er2* + 2er?’(l + gr) — 2] + qul2e”?*(1 + pr) -—2—1+e7?°] 


and the pressure is 
P=2@eli +.) +2erütm}—-(I+Z er — 2er pa)l. 


The results are compared with previous results, particularly those of P. Das for the 
case in which the damping of the string is neglected. H. Bateman (Pasadena). 

Spenke, Eberhard: Ähnlichkeitssätze über die Eigensehwingungen von elastischen 
Körpern, speziell Lautsprechermembranen. (Zentralabt., Wernerwerk d. Siemens & 
Halske A.-@., Berlin-Siemensstadt.) Wiss. Veröff. Siemens-Konzern 10, 128—136 
(1931). j 

Anschließend an den Energiesatz für ein synchron schwingendes elastisches System, _ 
werden Dimensionsbetrachtungen angestellt über die Abhängigkeit der Eigenfrequen- 
zen von den kennzeichnenden Parametern des Systems. Hohenemser (Göttingen). 

Hohenemser, K.: Elastisch-bildsame Verformungen statisch unbestimmter Stab- 
werke. Ing.-Arch. 2, 472—482 (1931). 

Die von A. Haar und Th. v. Kärmän (Gött. Nachr. 1909, 204) zuerst postulierte 
Gültigkeit des Castiglianoschen Prinzips für den elastisch-plastischen Zustand wird 
für Fachwerke und solche Stabwerke bewiesen, bei denen der Einfluß der Schub- 
spannungen vernachlässigt werden kann. Die Anwendung dieses Prinzips auf die 
Berechnung teilweise plastisch verformter statisch unbestimmter Tragwerke wird an 
Hand eines einfachen Beispiels erläutert. Die Berechnung von durchlaufenden Balken 
nach Grenzlasten wird erklärt und die Zulässigkeit einer Dimensionierung nach trag- 
baren Lasten erörtert. Prager (Göttingen). 

Taylor, 6. I, and H. Quinney: The plastie distortion of metals. Philos. Trans. roy. 
“ Soc. Lond. A 230, 323—362 (1931). 

Für den von R. v. Mises (Gött. Nachr. 1913, 582) vorgeschlagenen idealplastischen 
Körper ist der Deviator der Formänderungsgeschwindigkeiten in jedem Augenblick 
dem Deviator der Spannungen proportional. Der mit der Zeit veränderliche Propor- 
tionalitätsfaktor ist mit Hilfe der Fließbedingung zu eliminieren, welche verlangt, 
daß die quadratische Invariante des Spannungsdeviators während des Fließens einen 
konstanten Wert behält. In der vorliegenden Arbeit wird versucht, die Gültigkeit 
dieser Beziehungen für Kupfer, Aluminium und Stahl auf experimentellem Wege 
nachzuweisen. Dünnwandige Rohre aus den genannten Materialien werden zusam- 
mengesetzten Spannungszuständen ausgesetzt, indem einer zunächst aufgebrachten 
unterhalb der Fließgrenze liegenden festen Zugbelastung ein allmählich wachsendes 
Drehmoment überlagert wird. Infolge der nicht allzu großen Materialverfestigung 
ist während eines Versuches der Spannungszustand nahezu ähnlich veränderlich, so 
daß die gemessenen Verformungen fast keinen elastischen Anteil enthalten. Es er- 
gibt sich, daß zwar die Hauptachsen des Spannungstensors und des Tensors der De- 
formationsgeschwindigkeiten innerhalb der Meßgenauigkeit zusammenfallen, daß aber 
von der Proportionalität der Deviatoren kleine Abweichungen bestehen, wie sie in ähn- 
licher Art schon W. Lode [Z. Physik 36, 913 (1926)] beobachtet hat. Die Misessche 
Fließbedingung ist gut erfüllt. Prager (Göttingen). 
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Mechanik der flüssigen und gasförmigen Körper. 


© Tietjens, 0.: Hydro- und Aeromechanik nach Vorlesungen von L. Prandtl. 
Bd. 2. Bewegung reibender Flüssigkeiten und technische Anwendungen. Mit einem 
Geleitwort v. L. Prandtl. Berlin: Julius Springer 1931. VIII, 299 S., 28 Taf. u. 
237 Abb. geb. RM. 23.—. 
The second volume of this admirable book contains not only a clear consecutive 
account of the modern developments in hydrodynamics that are of importance in aero- 
- dynamies and hydraulics but also some remarks of historical interest. — After a brief 
 exposition of the equations of Euler and Bernoulli and the idea of viscosity a dis- 
cussion is given of the laws of similitude; the dimensionless ratio of Osborne Reynolds 
"is introduced, first by a comparison of forces arising from viscosity and inertia, and se- 
condly by a consideration of the equations of Navier and Stokes. — In the treatment 
- of laminar flow in fine tubes it is pointed out that Hagen’s early work leads to a formula 
for the dependence of the viscosity of water on temperature which is in good agreement 
with the results of modern measurements.— The transition from laminar to turbulent 
- {low is next discussed and the dependence of the criticalReynolds’ number on distur- 
- bances at the mouth of the tube is emphasised;; it is remarked that the eritical number 
. for long tubes is, according to Schillers’ measurements, independent of the length 
of the tube, a result contrary to that of many previous investigators. The drop of 
pressure and the resistance for the transition type of flow is indicated by means of 
diagrams and it is shown that the resistance coefficient fluctuates. — Turbulent flow 
in tubesis discussed with the aid of empirical equations and a distinction is drawn between 
rough and waved surfaces. The occurrence of fluctuations in velocity is taken into 
consideration in the theory of the measurement of mean velocity by means of a Pitot 
tube or hot wire. The distribution of velocity in turbulent flow is beautifully illustrated 
- by means of diagrams and some cases of convergent and divergent flow are also con- 
sidered.— There is an important chapter on boundary layers in which both laminar 
and turbulent friction are considered. This chapter contains some of the most recent 
work on resistance and velocity distribution and is enriched by an account of work 
on the separation of the vortices in the boundary layer and means of preventing it. 
- Interesting results relating to the Magnus effect are also included and they form a 
good introduction to the very important chapters dealing with the flow round wings. 
— These chapters are preceded by one on resistance which includes in particular the 
method of Betz for measuring profile drag and Kärmän’s theory of resistance, which 
depends on the idea of a vortex street. The idea of induced drag is carefully deve- 
loped in the later chapters and a theory of interference is given which permits a mathe- 
matical treatment of biplanes and the effect of neighbouring walls. Much use is made 
of the method of conformal representation, particularly in the study of Joukowsky 
profiles.— The book closes with an excellent discussion of experimental methods 
which includes not only a description of wind tunnels and wind tunnel apparatus, but 
also indications of the many ingenious methods of making fluid flow visible. 
H. Bateman (Pasadena). 
Müller, W.: Zur Theorie der Oseen-Strömung um eine ebene Platte. Ing.-Arch. 2, 
.415—427 (1931). 
Im Anschluß an eine frühere Arbeit [Ing.-Arch. 2, 20—35 (1931); vgl. dies Zbl. 1, 
83] werden die Absolutstromlinien der Oseenschen Strömung um eine ebene Platte 
bei verschiedenen Anstellwinkeln konstruiert und mit Ahlbornschen Stromlinien- 
aufnahmen verglichen. In der Umgebung der Platte wird der Verlauf der Strömung 
von der Oseenschen Theorie recht gut wiedergegeben; die ebenen, das Kielwassergebiet 
begrenzenden Diskontinuitätsflächen der Oseenschen Lösung bleiben jedoch nicht 
bestehen, so daß der Kielwasserstrom einen mehr wellenförmigen Verlauf nimmt. 
Die von der Flüssigkeit auf die Platte ausgeübten Kräfte werden berechnet, wobei 
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die Unbestimmtheit des Druckes im Kielwassergebiet beseitigt wird durch die Forderung | 
verschwindenden Auftriebs für den Anstellwinkel 0°. Prager (Göttingen). 

Woronetz, Constantin: Lignes de glissement sur un eylindre. C.r. Acad. Sci. Paris 
193, 989—992 (1931). 3 

D. Riabouchinsky (Verh. d. 2. Intern. Kongr. f. Techn. Mech. Zürich 1926, 512 f.) 
hat Fälle der Helmholtz-Kirchhoffschen Ablösungstheorie behandelt, für die die Gleit- 
linien nicht von einem einzelnen Körper aus ins Unendliche, sondern von einem ersten 
Hindernis zu einem zweiten verlaufen und dort endigen. Dabei wird die Strömung 
als Teil einer um einen Zylinder herumfließenden geschlossenen betrachtet. Die vor- 
liegende Note ergänzt diese Untersuchung auch für den Fall von mehr als zwei solchen 
Hindernissen und ist, auch in den Bezeichnungen, nur unter Hinzunahme der vor- 
genannten Arbeit verständlich. F. Noether (Breslau). 

Thomson, J. J.: On the analogy between the eleetromagnetie field and a fluid eon- 
taining a large number of vortex filaments. Philosophic. Mag., VII. s. 12, 1057—1063 
(1931). 

Die bekannten, zwischen den Kraftfäden eines elektrischen Feldes und den Wirbel- 
fäden einer Flüssigkeitsströmung bestehenden Analogien sind zunächst rein quali- 
tativer Natur. In der vorliegenden Arbeit wird nun vom Verf. der Nachweis geführt, 
daß die beiden raumzeitlichen Funktionentripel 


=. 9-29. h=.,2t: 
«= DIwi—uwn, B=D(wE—ul), y= (un — vd), 


in denen £, n, £ die Wirbelkomponenten sowie u, v, w die Geschwindigkeitskomponenten 
bedeuten und wobei die Summation über die Volumeneinheit zu erstrecken ist, dem 
System der Maxwellschen Differentialgleichungen des elektromagnetischen Feldes ge- 
nügen. Hieraus folgt insbesondere, daß jede jener sechs Funktionen die Wellengleichung 
2 
I- c?2- A erfüllt. Für ein zusammenhängendes Wirbel- bzw. Kraftliniensystem, 
z. B. das System der von einem Elektron oder einem Proton ausgehenden Kraftlinien, 
das Schwingungen um einen stationären Zustand mit derKreisfrequenz n ausführen kann, 


ist die Wellengleichung durch die Relation =. + Rn zu ersetzen, die 
— m? 

mit dem Ansatz = A cos o(! _ 2) zu der Beziehung 2 n N: Mit Be- 
a 


2 
nutzung der Gruppengeschwindigkeit u = — gilt dann — - = 4A», woraus sich 


für ein sich bewegendes Elektron mit der ei: m =me=h,- = die Schrö- 
8n?m 


dingersche Wellengleichung Ap + 72 (E—-V)-9=0 ergibt, unter Y die poten- 


tielle Energie des Elektrons verstanden. Harry Schmidt (Köthen). 
Masotti, A.: Sulla funzione preliminare di Green per un’area piana. Atti pontif.. 
Accad. Sci. 84, 209—216 (1931). 
Sei l8M P-+ Gyr der Wert der zu einem einfach zusammenhängenden Bereiche 
und zum Pole M gehörigen Greenschen Funktion an einer beliebigen Stelle P. Verf. 
betrachtet die „Greensche Vorfunktion“ Gyr und beweist folgende Beziehungen 


grad Gun = 2 (grad p@yp)m 5 
AGym == 4e20um, 


Die letzte Gleichung besagt, daß die Funktion v= 2 @y„ der Liouvilleschen Gleichung: 
Au = 8e” genügt. Der Beweis wird zunächst durch Ausrechnung für den Kreis geführt ; 
sodann wird durch konforme Abbildung der Satz auf beliebige einfach zusammen-- 
hängende Gebiete übertragen. A. Weinstein (Breslau). 


a a Er 


N (1931). 
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Masotti, A.: Sul moto di un vortice rettilineo. Atti pontif. Accad. Sci. 84, 235 —245 


Verf. untersucht die zweidimensionale Bewegung eines Punktwirbels in einem durch 


“ feste Grenzen eingeschlossenen einfach zusammenhängenden Bereich und zeigt, daß die 
) Stromfunktion der Bewegung des Wirbels gleich I 0 m ist, wobei C die Wirbel- 


| stärke und Gyr den Wert der Greenschen Vorfunktion (vgl. das vorstehende Referat) 
\ mit dem Pole M im Punkte P bedeutet. Die Wirbelbahnen sind also identisch mit 
‘ den Niveaulinien von Gym. Verf. untersucht ferner die Zusammenhänge zwischen 
" seinen Ergebnissen und denjenigen von Routh, Caldonazzo und Villat über dieselbe 
! Frage. A. Weinstein (Breslau). 


Masotti, A.: Sopra una proprietä energetica del moto di un vortice rettilineo. Atti 


| pontif. Accad. Sci. 84, 464—467 (1931). 


Verf. betrachtet die Bewegung eines Wirbelpunktes in einem von einer festen 


) Kurve begrenzten Gebiet. Ein (unendlich) kleiner Kreis um den Punktwirbel kann als 
| Stromlinie angesehen werden. Es wird gezeigt, daß die kinetische Energie der Flüssig- 
\ keitsmenge zwischen einem solchen Kreis und dem Gebietsrand während der Bewegung 
© konstant bleibt. A. Weinstein (Breslau). 


Masotti, A.: Sopra una relazione di reeiproeitä nella idrodinamiea. Atti pontif. 
Accad. Sci. 84, 468—473 (1931). 
Seien M, und M, zwei Punktwirbel in einem von einer geschlossenen Kurve 


) begrenzten Gebiet. Ist V,, die Geschwindigkeit, die M, im Punkte M,, Vaı die Ge- 
% schwindigkeit, die M, in M, induziert, so besteht, wie Verf. zeigt, die Beziehung 
\ Vo: Vgı = e@?: ef, wobei G, und G, die Werte der Greenschen Vorfunktionen mit 
) den Polen M, und M, an diesen Polstellen bedeuten. A. Weinstein (Breslau). 


Rossignol, J.: Probleme touehant des tourbillons eylindriques de section finie. 


©. r. Acad. Sci. Paris 198, 700-703 (1931). 


In Anlehnung an das von L. Lichtenstein in der Math. Z. 12, 201 (1922) be- 


‚ handelte Problem über die aus zwei getrennten Massen bestehende Gleichgewichts- 


figur rotierender Flüssigkeit löst der Verf. folgende Aufgabe: In einer inkompressiblen, 


) reibungslosen Flüssigkeit befinden sich zwei Wirbelzylinder &, und 2, mit den Ra- 


dien R, und R, mit einer im Inneren befindlichen Wirbelverteilung {, und /,. Die 
bei einer gleichförmigen Drehung der gesamten Zylinder um eine geeignet gewählte 


' vertikale Achse mit der Winkelgeschwindigkeit & eintretende relative Gleichgewichts- 
) gestalt 8, und S, der Wirbelgebiete in einer die Zylinder senkrecht schneidenden 
Ü Ebene ist zu bestimmen. Seien G, und @, die Schwerpunkte der einzelnen Wirbel- 
‚ gebiete und sei O als Ursprung des Bezugssystems und als Spur der Rotationsachse 
; in der Schnittebene der Schwerpunkt des ganzen Systems, wird überdies noch in O 
‚ ein zylindrisches Wirbelgebiet &, derart gewählt, daß die Flüssigkeit im Unendlichen 
" ruht, so gilt für jeden Punkt der Kontur 8, von 2: 


1 1 1 m 1 1 2 2 y2 
—[&10g „do, + 4 [&210g 2-40, + | &olog „, den heist=o 
Tı Tz To 


' und eine entsprechende Relation für die Kontur 8, und &,. — Durch sukzessive 


Approximation wird diese Aufgabe schließlich gelöst. A. Kneschke (Dresden). 
Poggi, Lorenzo: Azioni aerodinamiche provocate su di un eilindro ellittico da una 
eorrente traslatoria e da un vortice eon l’asse parallelo a quello del eilindro stesso. 
(Aerodyn. Inst., Techn. Hochsch., Aachen.) Atti pontif, Accad. Sci. 84, 246—257 (1931). 
Verf. bestimmt die zweidimensionale Bewegung eines Wirbelpunktes im Äußeren 
einer Ellipse, indem er dieses Gebiet auf das Äußere eines Kreises abbildet. Es werden 
die Kräfte bestimmt, die auf die Begrenzung von der Flüssigkeit ausgeübt werden, 

A. Weinstein (Breslau). 
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Rosenhead, L.: The formation of vortiees from a surface of diseontinuity.. Prog 
roy. Soc. Lond. A 134, 170—192 (1931). 

Ausgehend von den bekannten Arbeiten von Helmholtz [Philosophie.. Mag. 36 
(1868)], Kelvin [Philosophic. Mag. 42 (1871)] und Rayleigh [Proc. Lond. math. Soc. 
10 (1879)] untersucht der Verf. im ersten Teil der Arbeit nach der ‚Methode der kleinen 
Schwingungen‘ die Wellenbildung an der Grenze zweier Flüssigkeiten, die übereinander- 
geschichtet sind und verschiedene horizontale Strömungsgeschwindigkeiten U und 
— U in Richtung der x-Achse besitzen. Die Anfangsgestalt der Diskontinuitätsfläche 
wird durch „= acoskx vorgegeben; die Geschwindigkeitspotentiale der oberen und 
unteren Strömung werden nach Rayleigh in der Form 


= Ur+ Dis P, 


die Trennungsfläche für beliebige Zeit i in der Gestalt y= ae'(e!-%®) 4 „, angesetzt. 
Aus den kinematischen Grenzbedingungen und der Druckrelation werden als erste 
Näherung die Rayleighschen Resultate erhalten, die durch weitere Behandlung des 
Problems zu Näherungen 2. Ordnung führen: 


aei(et- kx) +4 ı U k2t(a? e2kUt ei mes 20%) sin?kz. 


Diese Betrachtungsweise aber ist (wie der Verf. erwähnt) nicht anwendbar für große 
Zeitwerte; er gibt deshalb eine andere Methode an, die für die näherungsweise Be- 
‚schreibung der Vorgänge an Diskontinuitätsflächen besser geeignet ist. Er erhält sie 
dadurch, daß er die kontinuierliche Wirbelverteilung an der Trennungsfläche durch 
isolierte Wirbel von geeigneter Stärke längs der x-Achse ersetzt. Es wird für den.Fall, 
daß 2 Wirbel auf eine Wellenlänge kommen, der Einfluß einer Störung auf die Wirbel- 
kette untersucht in einer Weise, wie man sie bei Lamb, Lehrbuch der Hydrodynamik 
1931, 245, angedeutet findet. Durch die durch die Instabilität der Kette eintretende 
-Wirbelbewegung entsteht eine wellenförmige Bahn, die eine brauchbare Näherung 
für die Diskontinuitätsfläche darstellt; sie kommt der Wirklichkeit um so näher, je 
mehr Wirbel auf einer Wellenlänge angenommen werden. Deshalb hat der Verf. noch 
den Fall behandelt, daß 8 und 12 Wirbel auf einer Wellenlänge liegen. Somit ist ein 
Verfahren angegeben, daß in großer Einfachheit das Phänomen des Abrollens der beiden 
Flüssigkeitsschichten auf der kontinuierlichen Wirbelschicht als Trennungsfläche 
darstellt. A. Kneschke (Dresden). 

Sehmeidler, Werner: Eine Formel für das Rollmoment bei Tragflügeln. (Versuchs- 
flugzeugbau, Techn. Hochsch., Breslau.) Z. Flugtechn. 22, 658—659 (1931). 

Der Verf. ermittelt eine einfache Näherungsformel für das Rollmoment unter 
der Annahme, daß die Abwärtsgeschwindigkeit am Tragflügel durch Querruderausschlag 
nur vernachlässigbar wenig gegenüber der bei unausgeschlagenen Rudern geändert wird, 

I. Lotz (Göttingen). 

Helmbold, H. B.: Über Flugleistungsstatistik. (Aerodynam. Versuchsanst., Kaiser 
Wilhelm-Ges., Göttingen.) Z. Flugtechn. 22, 629—636 (1931). 

Der Verf. hat in einer früheren Arbeit durch die Einführung der Begriffe: Ge- 
schwindigkeits-, Schwebeleistungs-, Hub- und Steigleistungsgrad Grundlagen für 
eine Flugleistungsstatistik geschaffen. Bei Verwendung dieser Begriffe nimmt der 
Zusammenhang zwischen Schwebeleistung und Bahngeschwindigkeit eine besonders 

_ einfache Form an, die gegenüber Änderungen der Flugzeuggestalt und des Flugzustandes 

invariant ist. Die Beziehungen zwischen den verschiedenen Flugleistungen dienen zur. 
“Prüfung der vom Erbauer gemachten Leistungsangaben. Berücksichtigt man die durch 
die verschiedene Größenordnung der Flugzeuge bedingte geometrische Unähnlichkeit, 
so kann man beurteilen, in welchem Grade es gelungen ist, die aerodynamische Bau- 
aufgabe des Flugzeugs zu lösen. Der letzte Teil der Arbeit enthält ein Verfahren, 
auf Grund einer statistisch gesicherten Voraussetzung Restwiderstands- und Strahl- 
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} widerstandsfläche eines Flugzeugs aus den üblichen Angaben der Erbauer zu er- 
J mitteln. I. Lotz (Göttingen). 


| @ Physikalisches Handwörterbuch. Hrsg. v. Arnold Berliner u. Karl Scheel. 2. Aufl. 
‘ Berlin: Julius Springer 1932. VI, 1428 8. u. 1114 Abb. RM. 96.—. : 


Planck, Max: James Clerk Maxwell in seiner Bedeutung für die theoretische Physik 
# in Deutschland. Naturwiss. 1931, 889 —894. 


Klassische Theorie der Elektrizität. 


- Brune, Otto: Synthesis of a finite two-terminal network whose driving-point impe- 
) dance is a prescribed funetion of frequeney. (Dep. of Electr. Eng., Massachusetts Inst. 
\ of Technol., Cambridge [U. $. A.].) J. of Math. a. Phys. 10, 191—236 (1931). 

Es handelt sich um eine grundlegende Untersuchung über lineare passive elektrische 
Netzwerke mit einem freien Klemmenpaar. Aus der Struktur eines solchen Netzes ist 
seine Impedanz Z(A) unmittelbar berechenbar A=@; ® = Kreisfrequenz, = en: 
) Z(A) ist eine rationale Funktion. Verf. stellt notwendige und hinreichende Bedingungen 
auf, damit eine Funktion Z(A) die Impedanz eines physikalisch realisierbaren Netz- 
% werks darstellt, und gibt ein Sukzessivverfahren an, um bei gegebenem Z(A) ein zu- 
 gehöriges Netzwerk aufzubauen. Aus elementaren physikalischen Betrachtungen 


? ergeben sich unmittelbar einige notwendige Bedingungen für Z(4): 1. Die Wurzeln &; 


‚ und 2. Pole 8; haben nicht positiven Realteil; 3. für rein imaginäres = io gilt 
Ü ReZ(io)>0; schließlich muß 4a) für ReA=0 Rez()=0, 4b) für larg A| < $ 
' jarg Z(A)<argA| sein. Diese Bedingungen sind weder unabhängig voneinander noch 


© im allgemeinen hinreichend. Verf. zeigt mittels einfacher funktionentheoretischer 


Schlüsse, daß 4a) und 4b) einander gegenseitig bedingen und einzeln auch hinreichend 
sind, damit Z(A) die Impedanz eines realisierbaren Netzwerks darstellt; 1. bis 3. lassen 
Ü sich also aus 4a) oder 4b) folgern. Das gleiche gilt für einige weitere Eigenschaften 
© vonZ(A): Sind Z,(A) und Z,(A) Impedanzfunktionen, so ist auch Z,(Z,(A)) eine solche, 
woraus für Z,(A)=1/A und Z, = 1/Z, zwei wichtige Reziprozitätssätze folgen. An Stelle 
von 4a) oder b) kann folgendes Tripel als notwendig und hinreichend treten: a) Z (A) 
hat keine Pole in der rechten Halbebene; b) Pole auf der Imaginärachse sind einfach 
und haben reelle positive Residuen; c) Re Z(io)=0; oder das hierzu duale: «) 
keine Wurzeln in der rechten Halbebene; f) nur einfache Wurzeln auf der Imaginär- 
# achse, bei denen = — reell positiv; y) ReZ(o)=0. Ferner gilt: ReZ(A) erreicht 
sein Minimum in der rechten Halbebene auf der Imaginärachse. — Speziell folgt aus 
den hinreichenden und notwendigen Bedingungen das bekannte „Reaktanztheorem“ 
und die entsprechenden kanonischen Schaltungen für solche Netzwerke, die nur 2 Wider- 
standsarten enthalten. Auf Grund der gefundenen Eigenschaften von Z(4) wird ein 
allgemeines Verfahren hergeleitet, um bei gegebenem Z(A) ein zugehöriges Netzwerk 
zu berechnen. Dieses ist von der Form der „ladder-type“, in der die Querzweige aus 
reinen Kapazitäten, die Längszweige aus Widerständen und miteinander gekoppelten 
Induktivitäten bestehen; die letzteren können durch reine Selbstinduktionen und fest- 
gekoppelte Spulen ersetzt werden. Jedes Element des so berechneten Netzwerks be- 
stimmt sich eindeutig aus den Koeffizienten der rationalen Funktion Z(A), die nicht 
beliebig, sondern gewissen Bindungen unterworfen sind, welche aus den notwendigen 
und hinreichenden Bedingungen folgen; die Schaltungen enthalten also kein überflüs- 
siges, d. h. abhängiges Element. Die Rechnung wird für Netze mit ein und zwei Frei- 
heitsgraden ausführlich durchgeführt. Endlich streift der Verf. das Äquivalenzproblem: 
Er gibt zunächst eine andere duale Berechnungsmethode eines Netzes zu Z(A). Es 
kann aber nichts darüber ausgesagt werden, wie man alle realisierbaren Netzwerke 
zu demselben Z(A) finden kann. Es wird gezeigt, daß auch der von anderen Autoren 
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eingeschlagene algebraisch-gruppentheoretische Weg, mittels affiner Transformationen | 
der drei durch das Netzwerk gegebenen quadratischen Formen zu äquivalenten Schal- 

tungen zu gelangen, hierzu unzureichend ist, da sich äquivalente Netzwerke angeben 

lassen, die nicht mittels affiner Transformationen ineinander übergeführt werden 
können. Baerwald (Berlin). 

König, Hans: Über die Abhängigkeit des Scheinwiderstandes eines symmetrischen 
Vierpols von der Belastung. (Zidgen. Amt. f. Maß u. Gewicht, Bern.) Helvet. phys. 
Acta 4, 281—289 (1931). 

Es wird auf die Übersichtlichkeit des Zusammenhanges zwischen Eingangs- und 
Endwiderstand eines symmetrischen Vierpoles hingewiesen, die sich durch die Auf- 
fassung als lineargebrochene komplexe Funktion erzielen läßt. Cauer (Göttingen). 

König, Hans: Der Vierpol und seine speziellen Schaltungen. (Eidgen. Amt. f. Maß 
u. Gewicht, Bern.) Helvet. phys. Acta 4, 303—336 (1931). 

Die verschiedenen Möglichkeiten, ein elektrisches Netzwerk mit vier Anschluß- 
klemmen (Vierpol) zwischen zwei zweipolige Schaltungen zu legen, werden diskutiert 
und dabei 33 spezielle Vierpolschaltungen gefunden, die 4 nicht durch Permutation 
der Klemmen ineinander überführbaren verschiedenen Typen angehören. Die Be- 
ziehungen zwischen den je 4 eine spezielle Vierpolschaltung charakterisierenden 
Konstanten (die Frage der Frequenzabhängigkeit liegt außerhalb des Rahmens der 
Arbeit) werden untersucht. Dabei wird die Gesamtzahl der unabhängigen Vierpol- 
parameter als 9 angenommen, welche Zahl sich auf 6 reduziert, wenn der Vierpol nur In- 
duktivitäten, Ohmsche Widerstände und Kapazitäten enthält. Cauer (Göttingen). 

Geyger, Wilhelm: Differentialschaltungen zur elektrischen Integrierung wärme- 
technischer Meßgrößen mit Widerstandsfernsendern und spannungsunabhängigen In- 
duktionszählern. (Labor. d. Fa. W. H. Joens & Co., @. m. b. H., Düsseldorf.) Arch. 
Elektrotechn. 25, 769—775 (1931). 

Von Spannungsschwankungen unabhängige Wechselstromzähler werden behandelt, 
die vermöge der mechanischen Regelung von Widerständen das Zeitintegral der An- 
gaben mechanischer Meßgeräte (z. B. Dampf- und Wassermesser) zu ermitteln erlauben. 

Cauer (Göttingen). 

Swann, W. F. 6.: The conditions for identical orbits in the case of two charged 
partieles of unequal mass and unequal charge. J. Franklin Inst. 212, 439—445 (1931). 

Zwei Punktladungen mit den Massen m, bzw. m, und den Ladungen e, bzw. e, be- 
schreiben im elektromagnetischen Feld dann gleiche Bahnen, wenn für die beiden 


Felder gilt m m; 
2-5; AD: 
1 2 


und wenn zu Beginn ann Emrar 
a a ne 
erfüllt ist. @. Beck (Leipzig). 

Radulet, Remus Basiliu: Randwirkungen in der Elektrotechnik. Bull. sci. Ecole 
polytechn. Timisoara 4, 95—111 (1931). 

Es werden Formeln für die Kapazität des zwischen irgend zwei Feldlinien befind- 
lichen Teils des elektrischen Feldes zweier Elektroden mit polygonalem Umfang und 
für die auf die Leiter ausgeübten ponderomotorischen Wirkungen abgeleitet (Rand- 
wirkungen im weiteren Sinne). Der Untersuchung zugrunde liegt ein Satz über parallel- 
ebene Laplacesche Felder, der die Benutzung der konformen Abbildung vermeidet. 
Die Formeln werden angewendet auf den Fall von zwei unendlich dünnen Halbebenen ; 
der Querschnitt der einen ist im allgemeinen Falle längs der negativen Abszissen- 
achse gelegen, während der Querschnitt der anderen zur Abszissenachse geneigt ist 
und in einem beliebigen Punkt beginnt. Als Sonderfälle werden betrachtet parallele 
Halbebenen mit Anwendung auf das Zylinderelektrometer, komplanare Halbebenen 
mit parallelen Kanten, der Maxwellsche Kondensator, Halbebenen in Zweiseit. 


Fender (Berlin). 
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Rädulet, Remus Basiliu: Zur Theorie der eisenlosen Induktionsöfen. Bull. sci. 
Eeole polytechn. Timisoara 4, 14—93 (1931). 
| Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit folgendem Problem: In einer zylindrischen 
] Spule endlicher Länge befindet sich konzentrisch ein leitender Zylinder, ebenfalls von 
) endlicher Länge. Durch die Spule fließt Wechselstrom. Hierdurch werden auch im 
leitenden Zylinder Wechselströme induziert und der Zylinder (Kern) geheizt. Gesucht 
wird der Wirkungsgrad der so entstandenen Heizvorrichtung (eisenloser Induktions- 
ofen). Dieses Problem war in früheren Arbeiten aus der Literatur für eine unendlich 
lange Spule nebst unendlich langem Kern behandelt worden. Verf. leitet die hierfür 
aus der Literatur bekannten Formeln zunächst nochmals ab. Dann wird die Leistungs- 
aufnahme eines Kernes endlicher Länge in einem homogenen magnetischen Wechselfeld 
(also Spule unendlicher Länge) folgendermaßen näherungsweise berechnet. Erstens 


R _ werden nur so hohe Frequenzen behandelt, daß die magnetische Feldstärke an der 


Kernoberfläche mit genügender Näherung dieser Oberfläche parallel verläuft (Poten- 
tialfeld). Zweitens wird der Zylinder durch einen prismatischen Leiter unendlich 
großer Höhe ersetzt, um die Methoden der zweidimensionalen Potentialtheorie (Schwarz- 
Transformation) anwenden zu können. Auf diese Weise wird ein „Formfaktor“ ge- 
wonnen, der der endlichen Kernlänge in der Formel für die zerstreute Leistung Rechnung 
trägt. Weiterhin wird die Impedanz einer Spule endlicher Länge nach Formeln aus der 
Literatur angegeben und der Einfluß der Felddeformation infolge der endlichen Spulen- 
länge auf die im Kern zerstreute Leistung berechnet. Hiermit sind alle Bausteine 
für eine näherungsweise Behandlung des eingangs erwähnten Problems vollzählig. 
Ein Vergleich der Endformeln mit Messungen des Verf. ergibt eine bemerkenswert 
gute Übereinstimmung. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Burnett, D.: The propagation of radio waves in an ionised atmosphere. Proc. Cam- 
bridge philos. Soc. 27, 578—587 (1931). 

Wenn man die gegenseitige Beeinflussung der Elektronen sowie der Elektronen 
und Moleküle vernachlässigt, ergibt sich nach Larmor, daß die dielektrische Kon- 
stante des Mediums proportional zur Elektronendichte abnimmt. Verf. leitet dieses 
Ergebnis nochmals ab, indem er von Boltzmanns Integralgleichung für ein Gas nicht- 
homogener Beschaffenheit ausgeht und diese Gleichung näherungsweise nach der 
gleichen Methode löst, die Lorentz für das Elektronengas in Metallen angewandt hat. 
Zum Schluß wird die Wirkung eines konstanten Magnetfeldes auf diese Vorgänge be- 
trachtet, wobei im wesentlichen aus der Literatur bekannte Ergebnisse herauskommen. 

M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Rateliffe, J. A.: The absorption of energy by a wireless aerial. Proc. Cambridge 
philos. Soc. 27, 588—592 (1931). 

Wenn eine Empfangsantenne sich im Strahlungsfelde eines weit entfernten Senders 
befindet, werden in der Antenne Ströme induziert und hierdurch dem Felde Energie 
entzogen. Diese Ströme verursachen ein sekundäres Strahlungsfeld, das sich dem 
ursprünglichen, ungestörten überlagert. Der Poyntingsche Energiefluß des zusammen- 
gesetzten Feldes enthält die gesamte von der Antenne absorbierte Energie. In vor- 
liegender Arbeit wird dies auf Grund des Gaussschen Satzes bewiesen. Strutt. 

Southworth, 6. C.: Certain faetors affeeting the gain of direetive antennas. Bell 
Syst. techn. J. 10, 63—95 (1931). Me, 

Murray, F. H.: On the numerical ealeulation of the eurrent in an antenna. Amer. 
J. Math. 53, 873—890 (1931). 

Nachdem vom Verf. in einer früheren Arbeit [Amer. J. Math. 53, 275—288 (1931); 
vgl. dies. Zbl.1, 298] die Aufgabe, das elektromagnetische Feld im Außenraum un- 
endlich gut leitender Körper zu berechnen, auf ein System von linearen Integral- 
gleichungen zurückgeführt worden war, befaßt sich die vorliegende Arbeit mit der 
angenäherten Integration dieses Gleichungssystems für einige praktisch wichtige 
Sonderfälle. Die Lösungsmethode geht in üblicher Weise von einem geeignet gewählten 
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System von Orthogonalfunktionen aus (praktisch: Kreisfunktionen). In einigen | 


Fällen gelingt es, die Diagonalglieder des entstehenden linearen Gleichungssystems 


stark überwiegend zu machen und so eine weitgehende Näherung mit nur wenigen 


Entwicklungsgliedern zu erreichen. Das Verfahren wird angewandt auf die beschwerte 


vertikale Linearantenne über unendlich gut leitender Erde, auf die invertierte Z-Antenne 
und zur Herleitung des Reziprozitätssatzes. Im ersten Fall wird gezeigt, daß bei Ver- 
nachlässigung logarithmisch kleiner Glieder die Formel der elementaren Elektrizitäts- 
theorie zur Bestimmung der Eigenfrequenzen herauskommt. Bei der L-Antenne 
werden zwei Paralleldrähte angenommen mit einigen Verbindungsdrähten zwischen 
ihnen und einem gegenseitigen Abstand, klein gemessen an der Wellenlänge. Auch 
die Höhe über der unendlich gut leitenden Erde genügt letzterer Bedingung. In beiden 
Fällen werden Ausdrücke für den Strahlungswiderstand bei Annahme unendlich gut 
leitender Erde abgeleitet. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 


Möller, H. 6., und W. Hinsch: Reißdiagramme bei Barkhausenschwingungen und 


ihre Theorie. (Inst. f. Angew. Phys., Univ. Hamburg.) Z. Hochfrequenztechn. 37, 
145—149 (1931). 

Weiehart, F.: Über die Unterdrückung der Welligkeit bei Gleiehströmen. Z. Hoch- 
frequenztechn. 38, 169—181 (1931). 


Klassische Optik. 


@ Herzberger, M.: Strahlenoptik. (Die Grundlehren d. math. Wiss. in Einzeldarstell. 
mit besonderer Berücksichtigung d. Anwendungsgeb. Hrsg. v. R. Courant. Gemeinsam 
mit W. Blaschke, M. Born u. C. Runge. Bd. 35.) Berlin: Julius Springer 1931. XIII, 
196 S. u. 60 Abb. RM. 18.—. 

Im Buch von Herzberger wird die geometrische Optik, wohl zum erstenmal, unter 
Benutzung der Gedanken, die W. R. Hamilton vor mehr als hundert Jahren verfolgt hatte, 
systematisch aufgebaut. Diese Darstellungsweise ist nicht nur theoretisch von großem Inter- 
esse: sie erlaubt sämtliche Gesetzmäßigkeiten, die beim Studium der optischen Instrumente 
eine Rolle spielen, viel bequemer und kürzer abzuleiten, als es gewöhnlich geschieht. — Im 
ersten Teil des Werkes werden auf Grund des Fermatschen Prinzips die Lichtstrahlen, die 
ein System von Linsen durchsetzen, als Extremalen eines Variationsproblems angesehen. 
Diese Betrachtung erlaubt die Grundgesetze der Optik auf einfachste Weise auch für aniso- 
trope und inhomogene Medien aufzustellen, die Theorie der vollkommenen Abbildung zu 
entwickeln und die beiden Reziprozitätsgesetze von Huyghens und Lagrange abzuleiten. — 
Im zweiten Teil werden die gefundenen Ergebnisse auf den speziellen Fall angewandt, daß 
Objekt- und Bildraum homogen und isotrop sind. Nach einem kurzen Exkurs über die Oarte- 
sischen Flächen, die heute nur noch historisches Interesse besitzen, werden mit großer Sorg- 
falt die Formeln für die Durchrechnung einzelner Strahlen durch ein optisches System unter- 
sucht. — Am Ende des Abschnittes findet man die Theorie des Brunsschen Eikonals, die 
ebensogut im ersten Abschnitt hätte behandelt werden können, weil sie auf Formeln beruht, 
die für alle möglichen Variationsprobleme immer genau dieselben sind. Die Idee des Eikonals, 
die auf Hamilton zurückgeht, beruht nämlich auf der Bemerkung, daß man den Strahlen- 
gang innerhalb des Instruments gar nicht zu verfolgen braucht, da es genügt, die Beziehungen 
zwischen den Lagen eines und desselben Lichtstrahls im Objekt- und im Bildraume zu kennen, 
und diese immer durch eine kanonische Transformation zwischen den Elementen des Strahls 
in beiden Räumen ausgedrückt werden. Man ersetzt mit anderen Worten das ursprüngliche 
Variationsproblem, das bei zusammengesetzten Linsensystemen sehr kompliziert ist, durch 
zwei möglichst einfache Variationsprobleme, die in bestimmter Weise gekoppelt sind. Diese 
Koppelung wird stets durch eine einzige Funktion von vier Veränderlichen festgelegt, die man, 
je nach der Wahl dieser Veränderlichen, Punkteikonal, Winkeleikonal oder gemischtes Ei- 
konal nennt. — Die Strahlenabbildung, die auf diese Weise entsteht, wird für die Zwecke 
der Instrumentenkunde noch dadurch vereinfacht, daß man sich begnügt, die Umgebung 
eines Anfangsstrahls (meistens der Achse eines rotationssymmetrischen Systems) zu unter- 
suchen. Zu diesem Zwecke wird das Eikonal in eine Taylorsche Reihe entwickelt, von der 
inan, je nach der gewünschten Approximation, mehr oder weniger Anfangsglieder beibehält. — 
Bricht man z. B. die Reihe nach den quadratischen Gliedern ab und vereinfacht man mit 
derselben Approximation die Variationsprobleme, die den Strahlengang im Objekt- und im 
Bildraume vermitteln, so erhält man die Gesetze erster Ordnung, insbesondere die Gausssche 
Optik. Diesen Fragen ist der dritte Teil des Werkes von Herzberger gewidmet. — Ent- 
wickelt man dagegen das Eikonal bis zu den biquadratischen Gliedern, so’ wird man auf ähn- 
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| liche Weise zu den Gesetzen dritter Ordnung geführt, die die ganze Theorie der Seidelschen 
| Bildfehler enthalten. Dies wird mit vielen Einzelheiten, die auch den Praktiker interessieren 
# dürften, im fünften Teil des Buches ausgeführt. — Der vierte Teil mit dem Titel ‚Die Gaussi- 
" sche Abbildung als Näherung“ enthält eine ganz ausgezeichnete Darstellung der Lehre von 
4 der „Strahlenbegrenzung“. Diese Theorie, die Abbe und v. Rohr ausgebildet haben, erlaubt 
3 bekanntlich die Wirkung der Blenden, die so vielfach benutzt werden, mit ziemlich befrie- 
© digender Genauigkeit vorauszusagen. — Im sechsten und siebenten Teil des Buches werden 
Probleme behandelt, die Herrn H. Boegehold und den Autor in den letzten Jahren beschäf- 
) tigt haben. Es handelt sich um die Abbildung von Strahlen, die, von der Nähe eines Punktes 
des Objektraumes ausgehend, einen großen Winkel mit der Achse bilden. Die Untersuchung 
Ö derartiger Fragen ist neuerdings für die Konstruktion von Objektiven mit großer Öffnung 
sehr wichtig geworden. — Am Ende des Buches ist eine kurze, aber inhaltsreiche Geschichte 
) der Optik zusammengestellt. Vorzügliche Figuren erleichtern die Lektüre des sehr flüssig 
© geschriebenen Buches. Zum Schluß bemerke ich, daß viele Ideen von A. Gullstrand, die 
im Original sehr schwer verständlich sind, durch das Buch von Herzberger einem weiten 
Publikum zugänglich gemacht worden sind. C. Caratheodory (Athen). 
Morais, Cesare: Note sulP’obbiettivo astronomico. Nuovo Cimento, N.s. 8, CLIII 
bis CLXXVIII (1931). 

Der Verf. leitet die bekannten Gleichungen für die Hebung des Farbenfehlers 
‘ und des Öffnungsfehlers (der sphärischen Abweichung) bei einem dünnen zweilinsigen 
| Objektive ab. Er führt dann einige der Vorschläge an, mit den vier zur Verfügung 
' stehenden Flächenhalbmessern außer den beiden erwähnten bei vorgeschriebener 
' Brennweite noch eine weitere Bedingung zu erfüllen. Auf Fraunhofer will der Verf. 
| nach Stampfer die Forderung zurückführen, den Öffnungsfehler für die unendliche 
‚ und eine gegebene endliche Entfernung zu heben. Die Erfüllung der Sinusbedingung 
€ bei einem verkitteten Objektiv schreibt der Verf. Mossotti (1855) zu; da die Aufgabe 
" sonst überbestimmt wäre, müssen die Glasarten eine Bedingung erfüllen. Ferner 
enthält die Arbeit einige Zahlenbeispiele und Bemerkungen über die Berücksichtigung 
der Linsendicke. H. Boegehold (Jena). 

Greinacher, H.: Über die Beziehung zwischen Mikroskop und Fernrohr. (Phys. 
Inst., Univ. Bern.) Helvet. phys. Acta 4, 432—436 (1931). 

Der Verf. weist darauf hin, daß ein Mikroskop sowohl in Verbindung mit einer in 
geeignetem Abstand vor das Mikroskopobjektiv gesetzten Sammellinse als auch in 
Verbindung mit einer vor das Mikroskopobjektiv gesetzten Zerstreuungslinse geeigneter 
Zerstreuungsweite als ein Fernrohr benutzt werden kann. Im ersten Fall wird das 
durch die (kurzbrennweitige) Sammellinse entworfene, reelle, stark verkleinerte Bild, 
im zweiten Fall das gleichfalls sehr stark verkleinerte virtuelle Bild des fernen Gegen- 
standes durch das Mikroskop betrachtet. Der Verf. schließt hieran noch die Herleitung 
der Formel für die Mikroskopvergrößerung ausgehend von der für die Fernrohrvergröße- 
rung. Picht (Berlin-Lankwitz). 

Richter, Manfred: Die Transformation der tricehromatischen Koordinaten einer 
Farbe auf Ostwaldkoeffizienten. (Abt. f. Farbforsch., Dtsch. Forsch.-Inst. [. Tesxtil- 
Industrie, Dresden.) Z. techn. Phys. 12, Techn.-Opt. Sonderh. Nr 3, 582 —587 (1931). 


Judd, Deane B.: A general formula for the computation of colorimetrie purity. 
(Bureau of Standards, Washington.) J. opt. Soc. Amer. 21, 729—747 (1931). 

Zur Kennzeichnung einer Farbempfindung werden im allgemeinen drei Grund- 
empfindungskurven vorgegeben. Der Verf. geht aus von den von der Optical Society 
of America als Standardkurven festgelegten Grundempfindungskurven (in Deutsch- 
land werden meist die von König-Dieteriei angegebenen benutzt) und gibt — 
zunächst allgemein — an, wie sich die Bestimmungsstücke einer Farbempfindung 
ändern, wenn sie auf andere Grundempfindungskurven bezogen werden. Man erhält 
die drei Bestimmungsstücke bekanntlich, indem man das Produkt der spektralen 
Energieverteilung der Lichtquelle bzw. des Licht reflektierenden Körpers mit je einer 
der Grundempfindungskurven multipliziert und über die Wellenlänge von 0 bis oo in- 
tegriert. Die so erhaltenen Werte werden sodann noch normiert, d.h. je durch die 
Summe der drei Werte dividiert.. Man erhält so die Dreieckskoordinaten der betreffen- 
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den Farbempfindung der genannten Lichtquelle. Für homogene Farben kann die , 
oben angegebene Integration auf die Umgebung der betreffenden Wellenlänge be- 
schränkt werden. Prinzipiell bedeutet dies natürlich keinen Unterschied. Die Dreiecks- 
koordinaten für eine Mischung aus homogener und heterogener Strahlung setzen sich“ 
(wegen der Normierung) nicht rein additiv zusammen. Die additive Zusammensetzung. 
gilt vielmehr nur für die (nicht normierten) Integrale. Der Verf. betrachtet sodann 
die Leuchtkraft (luminosity) einer homogenen Strahlung, die zunächst auf die zu den 
Grundempfindungskurven gehörigen Leuchtkraftwerte bezogen sei. Auch für diese 
gibt er die Transformationsformeln für den Übergang zu den zu anderen Grundempfin- 
dungskurven gehörigen Leuchtkräften. Liegt irgendeine Färbung vor, so läßt sich 
das Verhältnis der Leuchtkraft der in der Färbung enthaltenen homogenen Komponente 
zu derjenigen der Mischung experimentell bestimmen. Dies Verhältnis wird als kolori- 
metrische Reinheit (colorimetric purity, Reinfarbe) bezeichnet. Der Verf. leitet für 
die Berechnung dieses Verhältnisses aus den auf beliebige vorgegebene Grundempfin- 
dungskurven bezogenen Meßergebnissen eine allgemeine Formel ab und wendet diese 
auf verschiedene Spezialfälle an, auf die hier nicht weiter eingegangen werden soll. 
Zum Schluß geht der Verf. noch auf die Beziehung der Farbreinheit zur Farbsättigung 
ein. Picht (Berlin-Lankwitz). 

Dourgnon, Jean: La notion de brillance. Rev. gen. Electr. 30, 747—751 (1931). 

Der Verf. will im Anschluß an Ch. Fabry (1927) und an neuere Arbeiten von 
A.Blondel und O. Reed den Begriff der Leuchtdichte so verallgemeinern, daß er 
für einen beliebigen Punkt des Raumes und eine bestimmte Richtung Bedeutung hat. 
Man bedarf dann keiner Kenntnis der Lichtquelle. Es wird weiter gezeigt, daß in einem 
homogenen, isotropen und nicht verschluckenden Mittel die Leuchtdichte in einer 
Richtung AB sich auf der Geraden AB nicht ändert, wogegen sie auf beiden Seiten 
ein Grenzfläche im Verhältnis n]:nz steht. Einige Grundgesetze der Photometrie 
werden im Anschluß daran besprochen. H. Boegehold (Jena). 

Johnsen, A.: Über den Glanz der durchsichtigen Mineralien auf ebenen Flächen. 
Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., Phys.-math. Kl. H.24, 497—505 (1931). 


Der Verf. weist zuerst darauf hin, daß im allgemeinen für Angaben von Farben, von Härte- 
graden und vom Glanz eines Minerals nur Vergleiche mit mehr oder weniger gut definierten 
Objekten verwendet werden, wodurch natürlich keine rationelle Vergleichsskala gegeben ist. 
Speziell für den Glanz der Minerale herrscht die sehr summarische Unterscheidung in „Dia- 
mantglanz‘“, „Fettglanz‘, „Glasglanz‘‘ usw. — Statt dessen will der Verf. für den Glanz 
durchsichtiger Mineralien auf ebenen Flächen die exakte Angabe des Verhältnisses des re- 
flektierten zum einfallenden Licht als Maß des Glanzes einführen, also die Zahlenwerte, wie 
sie sich aus den Fresnelschen Reflexionsformeln in Abhängigkeit vom Brechungsindex n er- 
geben. Am einfachsten gestalten sich die numerischen Werte des Glanzes für einfach bre- 
chende Mineralien (kubisch oder unkristallisiert) bei Verwendung monochromatischer, un- 
polarisierter Beleuchtung mit senkrechtem Einfallswinkel: der Glanz wächst stetig mit dem 
Brechungsindex; dabei zeigt sich, daß diese Glanzwerte auch ohne weiteres für gewöhnliches 
Tageslicht gültig sind. Bei anderen Einfallswinkeln gilt dasselbe, wenn die Minerale alle 
unter gleichem Einfallswinkel beleuchtet werden, sofern derselbe kleiner als 79° ist. Bei 
größerem Einfallswinkel treten nun mit wachsendem Brechungsindex Maxima und Minima 
des Glanzwertes auf, sobald auch der Polarisationswinkel überschritten ist. Tabellen und 
Figuren erläutern diese Verhältnisse. Bei doppeltbrechenden Kristallen ist ein auch nur an- 
nähernd so einfaches Gesetz für das Vorzeichen der Glanzänderung bei wachsender Licht- 
brechung nicht vorhanden. Nur wenn bei einachsigen Kristallen der einfallende Strahl senk- 
recht zur spiegelnden Ebene und zugleich parallel der optischen Achse verläuft, kommt der 
ordentliche Brechungsindex » allein zur Geltung, so daß der Glanz genau so mit dem Bre- 
chungsindex wächst wie bei den kubischen Kristallen. — Einen Vergleich der alten quali- 
tativen Glanzskala mit seiner neuen gibt der Verf. nicht. P.@Gruner (Bern). 


Külb, W.: Die Schwächung sichtbarer und ultraroter Strahlung durch künstliche 
Nebel und ihre Wirkung auf die Sieht. (Phys. Inst., Univ. Erlangen.) Ann. Physik, 
V.F. 11, 679—726 (1931). 


Vorschläge der Kommission für Bezeiehnungsfragen der Deutschen Gesellschaft 
für angewandte Optik. Z. techn. Phys. 12, Techn.-Opt. Sonderh. Nr 3, 601—603 (1931). 
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Thermodynamik. 


Austin, J. B.: Temperature distribution in solid bodies during heating or eooling. 
(Res. Labor., U. S. Steel Corporation, Kearny, N.J.) Physics 1, 75—83 (1931). 

The problem proposed is the study of the rise in temperature of a solid, initially 
at a uniform temperature taken to be zero, immersed in a medium whose temperature 
is 0. The temperature of the surface of the solid has been found experimentally 
to rise exponentially in accordance with the law = 0 (1- et). This law is taken 
to express the surface condition subject to which the differential equation of heat 
conduetion is to be solved. Solutions are given for a number of solids of simple shapes. 
The solutions given are not correct as they do not satisfy the differential equation of 
heat conduction. In obtaining them the coefficients f(m, n, p) of equation (3) are treated 
as constants independent of tin the differentiation involved in substituting dofequation 
(3) in (4) to obtain (5). From (5) equation (11) is obtained which expresses /(m, n, p) 
as a function of t. Correct solutions can be readily obtained by the aid of a well known 
theorem of Duhamel. March (Madison). 

Misra, D. P.: Boundary between the homogeneous and heterogeneous regions as 
deduced from Van der Waals’s eubie equation. Töhoku math. J. 34, 328—348 (1931). 

Die van der Waals’sche Zustandsgleichung für Gase und Flüssigkeiten 


pP+5)e-H=R9 


wird analysiert, und es wird insbesondere der Ort der Punkte bestimmt, welche die 
physikalische Bedeutung haben, daß sie die homogenen Zustandsgebiete von dem 
heterogenen (Gleichgewicht zwischen Gas und Flüssigkeit) trennen. [Gilt für diese 
Punkte p= kund v=v, bzw. v,, so ist die mathematische Bedingung, denen sie ge- 
nügen müssen : vs 


k(v; — v1) =/p dv .] 


Die vom Verf. angewandte Methode wird mit der bisher üblichen verglichen. Ulich. 
Ching Huang, Tzu: Further applieation of Huang’s general equations of energy and 
entropy of gases: The general adiabatie equation of gases. (Dep. of Chem., Univ., Peiping.) 
Physie. Rev., II. s. 38, 1385—1386 (1931). 
Für Gase, deren Zustandsgleichung dem allgemeinen Typus entspricht 
p=T- Yo) — Do) — FW,T), 


wird folgende Gleichung für adiabatische Zustandsänderungen abgeleitet: 
IE .dv a + [0 = const. 


(Hier ist c,„ die Wärmekapazität des Gases bei konstantem Volum und bei unendlicher 
Verdünnung.) H. Ulich (Rostock). 

Nusselt, W.: Forschungsarbeiten über den Wärmedurchgang. Forschg Ing.wes. 
B 2, 408—413 (1931). 

Zusammenfassender Bericht über 35 den Wärmeübergang betreffende Abhand- 
lungen der Sammlung „Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des Ingenieurwesens““ — 
1. Wärmeleitung und Wärmespeicherung in festen Körpern — 2. Wärmeübergang bei 
Gasen und überhitztem Wasserdampf — 3. Wärmeübergang bei Flüssigkeiten — 
4. Wärmeübergang beim Verdampfen und Verdunsten von Wasser — 5. Wärmeübergang 
beim Kondensieren von Wasserdampf — 6. Wärmestrahlung — 7. Wärmeübergang in 
Maschinen. Autoreferat. 

Titov, A.: Zur Frage über die Temperatur eines Körpers im Strome der Strahlungs- 
energie. Izv. Akad. Nauk 8.8.8.R., Otd&l. mat. i estest. Nauk, VII. s. Nr 5, 621 bis 
631 (1931) [Russisch]. 

Zunächst werden die bekannten Kirchhoffschen Gesetze für die Strahlung bei 
thermodynamischem Gleichgewicht erwähnt, wobei auf die Schwierigkeit der direkten 
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experimentellen Bestimmung der Absorptionsfähigkeit eines Oberflächenelementes 
innerhalb des Öffnungswinkels 27 bei konstanter Strahlungsintensität hingewiesen 
wird. Der bequemere Weg führt über die Betrachtung der Energie. Man gelangt hierbei 


en 


un 


zu Beziehungen zwischen Absorptionsvermögen innerhalb des Öffnungswinkels 2 


und dem Absorptionsvermögen für unter dem Einfallwinkel ® auf den Körper auf- 


rı/2 7/2 
treffende unpolarisierte Strahlen. Man erhält A,— / a, sin20 dd und A= / asin20dd.. 
ö ö 


— Zur experimentellen Bestimmung von A, bzw. A muß a, bzw. a für verschiedene 
Ö-Werte bestimmt werden. Hierzu genügt die Messung der Abschwächung eines unter 
verschiedenen Winkeln reflektierten monochromatischen Strahles bzw. der Strahlung 
eines absolut schwarzen Körpers. Durch Anwendung der Beziehung von Fresnel 
zwischen a,, ® und dem Brechungsexponenten n gelangt der Verfasser zu einer Be- 
ziehung, die die pro Zeit und Oberflächeneinheit ausgestrahlte Energie mit der Schwin- 
gungszahl der Temperatur und dem Brechungsexponenten verbindet. Die erstgenann- 
ten Beziehungen können zur Bestimmung der vom Körper ausgestrahlten Energie, 
bei Kenntnis von a, und a als Funktion von ® und der Temperatur, die zweiten zur 
angenäherten Berechnung derselben, wenn der Brechungsexponent als Funktion von 
Schwingungszahl und Temperatur bekannt ist, benutzt werden. Ferner behandelt 
der Verf. die Frage nach der Temperaturverteilung für den stationären Zustand eines 
Körpers im Strome der Strahlungsenergie beim Fehlen von thermo-dynamischem 
Gleichgewicht. Es wird ein im leeren Raum befindlicher, einseitig sich ins Unendliche 
ausstreckender Körper oder ein Körper, dessen eine Begrenzung für Wärme und 
Strahlungsenergie undurchlässig ist, betrachtet. Bei Anwendung des Absorptions- 
gesetzes und der Bedingung der Gleichheit von Strahlungs- und Wärmeenergie in 
jedem Querschnitt gelangt der Verf. zu folgender Beziehung: 
T 
kdaT 


n bei 
i-/»- tar] 
Tg 
7, 


worin x Abstand von der Körperoberfläche, k Koeffizient der Wärmeleitung, 7, Tem- 
peratur an der Oberfläche, i Strahlungsenergie pro Zeit und Oberflächeneinheit. Die 
Oberflächentemperatur 7, ergibt sich aus der Betrachtung der Grenzbedingungen, 
und zwar auf Grund der Überlegung, daß es nicht die Oberfläche ist, die die Strahlungs- 
energie emittiert, sondern eine Körperschicht von gewisser Dicke. Die Aufgabe 
ist eindeutig bestimmt, wenn k nur eine Funktion der Temperatur ist und von & un- 
abhängig. 8. Del Proposto (Aachen). 
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Quantentheorie. 
© Paneth, Fritz: Über die erkenntnistheoretische Stellung des chemischen Element- 
begrilfs. (Schr. Königsberg. gelehrte Ges., Naturwiss. Kl. Jg. 8, H.4.) Halle a. 8.: 
Max Niemeyer 1931. 25 8. 


Destouches, Jean-Louis: Sur une &quation de la m&canique quantique. C. r. Acad. 
Sci. Paris 193, 518—521 (1931). 


Eine kurze rein mathematische Note, die sich mit der Existenz von Integralen. 


einer allgemeinen Wellengleichung beschäftigt, sofern diese nur wie die Schrödingersche 
nichtrelativistische oder die Diracsche Gleichung von erster Ordnung in der Zeit ist. 
Es wird dann gezeigt, daß man unter sehr allgemeinen Annahmen eine Potenzreihe 
in 2 (der Zeit) finden kann, die der Differentialgleichung genügt und für = 0 einen 
vorgegebenen Wert annimmt; die Koeffizienten der Reihe sind durch den Anfangswert 
und die Koeffizienten der Hamiltonschen Funktion bestimmt, die der Autor als ana- 
lytische Funktion der Zeit in Gestalt einer Potenzreihe gegeben annimmt. Halpern. 
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Proca, Al.: Intögrales premißres de ’&quation de Dirac. ©. r. Acad. Sci. Paris 193, 
642—644 (1931). 

Die kräftefreie Wellengleichung für das Dirac-Elektron besitzt außer den klassischen 
Energie-, Impuls- und Drehimpulsintegralen noch andere Integrale, die sich aus den 


"Impulsen und den Diracschen Matrizen & aufbauen lassen. Der Verf. beschäftigt 


sich besonders damit, die Konstanz eines „Vektorprodukts“ zu beweisen, das aus dem 
dreidimensionalen Impulsvektor p,, Pa, pP; und einem Vektor R gebildet wird, der sich 
seinerseits aus den Diracschen Matrizen & nach dem folgenden Bildungsgesetz zusammen- 
setzt: Rj= &%g 03%, RR= —03 %, %ı, Rs = % 1 ®- Es gilt dann: R} pa — Ry Pı 


-— eonst. und zwei weitere Gleichungen durch zyklische Vertauschung. 


O. Halpern (New York). 
Infeld, L.: Über die Struktur der Elektronenwelle. (Inst. Fizyki, Umw., Lwöw.) 


- Bull. internat. Acad. polon. Sei., Cl. Sci. math. et nat. A Nr 3, 201—231 (1931). 


Die Diracschen Gleichungen für den Fall freier Elektronen werden in der von 
Lanczos gegebenen kovarianten Formulierung zugrunde gelegt. In dieser Formulierung 


“existiert ein Energie-Impulstensor der Materiewellen. Es wird der Einfluß dieses 


Tensors auf die Metrik untersucht, indem der übliche Materietensor der Riemannschen 
Geometrie diesem Tensor proportional gesetzt wird, bzw. dem zeitlichen Mittelwert 
dieses Tensors, um ein statisches Feld zu erhalten. Die so erzeugte Riemannsche 


.Metrik wird explizit bestimmt und die physikalischen Folgerungen gezogen. Die 
_ Berücksichtigung des metrischen Feldes ergibt eine Verbreiterung der an einem Kristall 


gebeugten Linie, und die Größe dieser Verbreiterung ist von der ‚Elektronendichte 
abhängig. Ein Vergleich mit-der Erfahrung zeigt eine qualitative Übereinstimmung, 


"zu quantitativen Schlüssen sind die bisherigen Messungen noch nicht ausreichend. 


Lanezos (Lafayette). 
Lüdi, Fritz: Wellenmechanische Behandlung des Problems des freien Elektrons unter 


- gleichzeitigem Einfluß eines homogenen Magnetfeldes und einer ebenen elektromagne- 


tischen Welle (Comptoneffekt im Magnetfeld). (Theoret. Abt., Phys. Inst., Univ. Bern.) 
Helvet. phys. Acta 4, 375—397 (1931). 

Die Arbeit enthält eine wellenmechanische Lösung des Problems eines freien 
Elektrons in einem homogenen Magnetfeld für beliebig hohe Feldstärken, sowie die 
Berechnung der entsprechenden spontanen Ausstrahlung. Ferner wird, unter Ver- 
nachlässigung des ‚„Spins“, die Streuung kurzwelliger Strahlung untersucht, die zu 
Kombinationslinien zwischen Comptoneffekt und Magneteffekt Anlaß gibt. 

O. Klein (Stockholm). 

Young, Lloyd A.: A note on local momentum in wave mechanies. Physic. Rev., 
II.s. 38, 1612—1614 (1931). 

Die korrespondenzmäßige Ähnlichkeit eines eindimensionalen wellenmechanischen 
Problems mit dem korrespondierenden klassischen tritt besonders hübsch zutage, 
wenn man die Lösung y(x) der Wellengleichung 


| Y+ [IE — Vla)]y = 0 
‚in der Form w= Ala)- elP@az 
mit reellen A(x), P(x) schreibt. Für P(x) gilt dann exakt die „Bohrsche Quanten- 
. bedingung“ 
Yf Peo)da= ft, (n ganzzahlig), 


und als Analogon des klassischen Energiesatzes P? + V=E silt 


Pe + V— PISGPA=E. 
P. Jordan (Rostock). 
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Proca, Al.: Sur la th&orie du rayonnement. C.r. Acad. Sci. Paris 193, 832—834 
(1931). 

Der Verf. bespricht die schon seit Jahren von einer ganzen Reihe von Seiten 
hervorgehobenen Analogien zwischen der Diracschen Gleichung für einen Massenpunkt 
der Masse Null und den Maxwellschen Gleichungen bzw. den hypothetischen Wellen- 
gleichungen eines Photons. Nach seiner Durchführung der Analogie sollten sich schon 
im leeren Raume Abweichungen von den Maxwellschen Gleichungen zeigen, deren 
Gestalt und Bedeutung er jedoch unerörtert läßt. Weiter erwähnt er auch die in der 
letzten Zeit in der Literatur vielfach behandelte Frage, ob das Lichtquant einen Spin 
besitzt, und zitiert verschiedene bereits von anderer Seite mehrfach diskutierte Ex- 
perimente, die möglicherweise zu einer Entscheidung dieser Frage führen könnten. 
Nach der Auffassung des Verf. hat nämlich das Lichtquant ebenso wie das Dirac-Elek- 


tron den Spin ne =. während die zitierten Streuversuche von Raman und anderen, 
wenn überhaupt, nur auf einen Spin - schließen lassen. O. Halpern (New York). 


Buchanan, H.E.: Small oseillations of the neutral helium atom near the equi- 
lateral triangle positions. Amer. math. Monthly 38, 511—521 (1931). 


Johnson jr., M. H.: Spectra of two eleetron systems. Physic. Rev., II. s. 38, 1628 
bis 1641 (1931). 

Es wird die Wechselwirkung von vier Drehimpulsvektoren /,, l,, s; und s, unter- 
sucht, wie sie in einem Atom mit zwei Elektronen (oder zwei Valenzelektronen) auftritt. 
Der Verf. bedient sich dabei der Matrizenmethode. Die Matrixelemente von l,,l,, 5ı 
und s, und von ihren resultierenden Z und S werden zunächst als Funktionen der 
Quantenzahlen angegeben. Es folgen die Matrixelemente für das innere Produkt (ls), 
die im Atom der Wechselwirkung zwischen Elektronenspin und Elektronenbahn 
entsprechen. Mit ihrer Hilfe wird für verschiedene Elektronenkonfigurationen (p2, d?, pd) 
die hierauf beruhende Beeinflussung der Terme berechnet. Es folgen einige Bemer- 
kungen über Mehrelektronensysteme. R. de L. Kronig (Groningen). 

Mallemann, R. de: Sur la dissymötrie mol6eulaire. C. r. Acad. Sci. Paris 193, 
729—732 (1931). 

Unter der Annahme tetraedrischer Moleküle wird nachgewiesen, daß die mittlere 
molekulare Unsymmetrie durch eine Summe von 576 ternären Produkten dargestellt 
wird und damit eines der kompliziertesten Probleme der Physik bildet. Näherungen 
sind nicht erlaubt, da Differenzen gleicher Größenordnungen auftreten, E. Weber. 

Urey, Harold C., and Charles A. Bradley jr.: The vibrations of pentatonie tetra- 
hedral molecules. (Dep. of Chem., Columbia Unw., New York.) Physic. Rev., I. s, 
38, 1969—1978 (1931). 


Jones, H.: Note on the physical signifieance of second order terms in the perturbation 
theory. (H.H. Wils Phys. Labor., Univ., Bristol.) Philosophic. Mag., VII.s. 12, 
1063—1072 (1931). 

An den Beispielen eines Alkaliatoms in einem elektrischen Feld und des Wasser- 
stoffmolekül-Ions wird gezeigt, wie einige Schwierigkeiten der gewöhnlichen Störungs- 
rechnung verschwinden, wenn man eine Methode von Lennard-Jones [Proc. roy. 
Soc. A 129 (1930)] anwendet, bei der von vorneherein die angeregten Zustände mit- 
berücksichtigt werden. Nordheim (Göttingen). 

Slater, J. C.: Direeted valence in polyatomie molecules. (Massachusetts Inst. of 
Technol., Cambridge [U.8.4A.].) Physic. Rev., II.s. 37, 481—489 (1931). 

Die Ergebnisse einer Untersuchung, deren mathematische Durchführung in der 
unten referierten Arbeit gegeben wurde [Physic. Rev. II. s. 38, 1109 (1931)], werden 
in qualitativer Weise beschrieben. Die Valenzbindung zwischen zwei Atomen wird 
auf das Verhalten der Eigenfunktionen der Valenzelektronen zurückgeführt; die Bin- 
dung ist dann stark, wenn sich diese Elektronen-Eigenfunktionen gut ‚„überlappen‘“. 
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! Bei Atomen mit p-Elektronen führt das zur Bevorzugung von Anordnungen mit be- 
stimmten Winkeln, bei H,O zur gewinkelten, bei NH, zur pyramidenförmigen An- 
4 ordnung, bei der C-Valenz zur Tetraeder-Anordnung. F. Hund. 
Pauling, Linus: The nature of the chemical bond. Application of results obtained 
from the quantum mechanies and from a theory of paramagnetie susceptibility to the 
strueture of moleeules. (Gates Chem. Labor., Califorma Inst. of Technol., Pasadena.) 
J. amer. chem. Soc. 53, 1367—1400 (1931). 
} Im ersten Teil der Arbeit wird die gleiche Auffassung der Valenzbindung ver- 
} treten wie bei Slater (s. vorangehendes Referat); auf den Fall ungefähr gleicher 
' Energie der s- und p-Bahnen im Atom wird ausführlich eingegangen. — Im zweiten 
‚ Teil wird gezeigt, daß das magnetische Moment von Molekeln oder Komplex-Ionen 
in vielen Fällen sich einfach durch die nicht in Valenzbindungen untergebrachten 
Elektronen ausdrücken läßt. Aus den bekannten magnetischen Momenten vieler 
Komplexe der Fe-, Pd- und Pt-Familie wird auf die Art der Bindung geschlossen. 
F. Hund (Leipzig). 
Slater, J. C.: Molecular energy levels and valence bonds. (Massachusetts Inst. 
‚of Technol., Cambridge [U.S.A.].) Physic. Rev., II.s. 88, 1109—1144 (1931). 
| Bei der Berechnung von Molekeltermen erweist sich ein Störungsverfahren als ' 
“ praktisch, bei dem die Eigenfunktionen der Molekel durch eine Linearkombination von 
‘ endlich vielen Eigenfunktionen von Atomen angenähert werden. Das Störungs- 
) verfahren wird allgemein formuliert; es umfaßt das gewöhnliche Störungsverfahren mit 
\ entartetem Ausgangsterm, das Heitler-Londonsche Störungsverfahren, aber auch 
die Fälle, wo eine Gruppe ungestörter Terme sich als benachbarte zusammenfassen 
' läßt, also nur genähert miteinander entartet sind. Als ungestörte Eigenfunktionen 
werden Produkte von Eigenfunktionen einzelner Elektronen in Zentralfeldern benutzt. 
Die Methode berechnet also die Unterschiede der Molekelenergie in der gleichen Nähe- 
rung wie die Aufspaltung eines Atomzustandes mit gegebenen Quantenzahlen der 
Elektronen in Terme mit verschiedenem L und $ [und ist analog Slaters Berechnung 
solcher Atomterme, Physic. Rev. 34, 1293 (1929)]; für ihre Berechtigung ist nur not- 
4 wendig, daß Atomterme mit anderen Quantenzahlen der Elektronen weit weg liegen, 
(während in der Theorie der „‚Spinvalenz“ außer der Beschränkung auf S-Terme pro 
Atom nur ein Term aus einer solchen Termgruppe mit bestimmten Quantenzahlen der 
Elektronen herausgegriffen und der Einfluß der anderen vernachlässigt wurde). Die 
Durchführung des Störungsproblems bedeutet die Lösung von Säkulargleichungen. 
Die Koeffizienten sind die sog. „Coulombschen“ und „Austausch“-Integrale; nur die 
unter ihnen, an denen nicht mehr als zwei Elektronen beteiligt sind, brauchen berück- 
sichtigt zu werden. Wegen der hohen Symmetrie der Atome sind die dort auftretenden 
Säkulargleichungen von niedrigem Grade, also lösbar (Slater 1. c.); in der Molekel 
ist der Grad im allgemeinen höher und das Problem nur in einfachen Fällen lösbar. 
Glücklicherweise lassen sich für den Grundzustand der Molekeln Vereinfachungen ein- 
führen, die eine einfache Betrachtung ermöglichen. Einige typische Fälle werden be- 
trachtet. Im Falle von drei Atomen mit je einem s-Elektron wird das „Absättigungs- 
Phänomen“ studiert. Bei der s— p- und p — p-Bindung wird gezeigt, daß diejenige 
der drei p-Eigenfunktionen den wesentlichen Beitrag zur Bindung liefert, die das Ge- 
biet größter Werte ihres Betrags dem anderen Atom entgegenstreckt. Im Falle s-p°—s 
führt das zu einer energetischen Bevorzugung der gewinkelten Anordnung. Dies ist die 
von Slater (Physic. Rev. 37, 481) und Pauling (J. amer. chem. Soc. 53, 1367) (s. die 
obigen Referate) gegebene Deutung der gewinkelten Valenz. Der Fall eines Atoms mit 
p® und dreier Atome mit s führt zu einer Bevorzugung einer nicht ebenen Anordnung. 
" Für die Valenz 4 ist wesentlich, daß s- und p-Elektronen ungefähr gleich stark gebunden 
! sind, also gleichzeitig in die Linearkombinationen zur Annäherung der Molekel-Eigen- 
funktionen eintreten können. Bevorzugt ist dann die tetraedrische Anordnung der 
vier Partner eines solchen 4-wertigen Atoms. In solchen einfachen Fällen läßt sich der 
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- Grundzustand eines Molekel genähert so beschreiben, daß an jeder einfachen Bindung 
- zwischen zwei Atomen zwei Eigenfunktionen von Elektronen, je eines aus einem der 
. Atome, besonders stark beteiligt sind. Ist eine solche Elektronen-Eigenfunktion ent- 
artet, so ist eine Kombination für die Bindung wesentlich, die sich aus einer Variations- 
betrachtung finden läßt. F. Hund (Leipzig). 

Klein, 0.: Zur quantenmechanischen Begründung des zweiten Hauptsatzes der 
Wärmelehre. (Stockholms Högskolas Mekan. Inst., Stockholm.) Z. Physik 72, 767 
bis 775 (1931). 

Im Anschluß an die von Dirac [Proc. Cambridge philos. Soc. 25, 62 (1929)] ge- 
gebene quantenmechanische Darstellung einer Gibbsschen Gesamtheit durch eine 
Dichtematrix, werden die Gibbsschen Sätze zur Erklärung der irreversiblen Vorgänge 
quantenmechanisch bewiesen. Es läßt sich ein mittlerer Wahrscheinlichkeitsexponent 
definieren, der durch eine Messung im Sinne der Quantenmechanik bestimmbar ist. 
. Macht man nun eine zweite Messung (etwa zu einer späteren Zeit), so ist sein Wert 
kleiner oder gleich (letzteres nur im Falle einer ursprünglichen Gleichverteilung) dem 
Ausgangswert. Ferner ist sein Wert für ein zusammengesetztes System mindestens 
gleich der Summe der Werte für die Teilsysteme. Dabei erweist sich die quantentheore- 
tische Behandlung der klassischen wieder insofern überlegen, als infolge der ihr eigen- 
tümlichen Einschränkung der Beobachtungsmöglichkeiten die alten Schwierigkeiten 
aus der Reversibilität der Gesetze der Mechanik nicht mehr auftreten. Nordheim. 

Wilson, A. H.: The theory of eleetronie semi-conduetors. II. Proc. Roy. Soc. Lond. 
A 134, 277—287 (1931). 

Im Anschluß an die in einer früheren Arbeit (vgl. dies. Zbl. 2, 431) ent- 
wickelte Theorie der Halbleiter .wird dem Einfluß von Verunreinigungen Rechnung 
getragen. Dies ist insofern wichtig, als vielfach die Leitfähigkeit in solchen Substanzen 
überhaupt erst durch Verunreinigungen erzeugt zu werden scheint. Zur Erklärung 
wird angenommen, daß an den Stellen der Fremdatome scharfe Elektronenniveaus 
vorhanden sind, die zwischen den erlaubten Zonen des ungestörten Kristalls liegen. 
Als kritische Energie %0 ist dann nur die halbe Differenz zwischen diesen Niveaus 
. und der oberen Zone zu nehmen, an Stelle der Differenz zweier Zonen. Dadurch kann 
die Leitfähigkeit vergrößert werden, obgleich die Zahl der zur Verfügung stehenden 
Elektronen sehr viel kleiner sein wird. Die Endformeln sind denen des Teil I sehr ähnlich. 
Die ‚Untersuchung des Hall-Effektes bei CuO, scheint in der Tat zu fordern, daß die 
- „Zahl der Leitungselektronen‘ nur etwa 105 bis 10°? der Atomzahl beträgt, was 
mit der obigen’ Auffassung in Einklang steht. Nordheim (Göttingen). 

Taylor, H. M.: The interaction energy of two x-partieles at elose distances, deter- 
mined from the anomalous seattering in helium. Proc. roy. Soc. Lond. A 134, 103 
bis 125 (1931). 

Der Gamow-Gurney-Condonsche Potentialverlauf in der unmittelbaren Nähe 
eines Atomkerns wird der Berechnung der anomalen Streuung von &-Teilchen in Helium 
zugrunde gelegt. Das Potential. wird in bekannter Weise schematisiert durch ein 
- Coulombfeld bis zum Abstande a vom Kern und ein anschließendes konstantes Feld, 
das um den Betrag d unter dem Potentialwert im Unendlichen liegt. Die Forderung, 
daß die Parameter a und d von der Relativgeschwindigkeit beim Stoß unabhängig 
werden, und daß die damit berechnete Streufunktion die beobachteten Werte gut 
wiedergibt, erweist sich als erfüllbar und dient zur Bestimmung von a und d. Es ergeben 
sich a = 3,5 - 101% cm, d.= 15,6 - 10% Voltelektronen. Es.ist zu beachten, daß hier- 
durch nicht das elektrostatische Potential einer &-Partikel (etwa gegenüber einem 
. Elektron) dargestellt wird, sondern die Wechselwirkungsenergie zweier. Zur Berech- 
nung der Bindungsenergie zweier &-Partikel scheint das Modell jedoch nicht geeignet 
zu sein; der prozentuale Massendefekt kommt etwa 5 bis lOmal größer heraus, als er 
bei den in Frage kommenden Kernen beobachtet ist. Wessel (Coimbra). 
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